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Wahlarbeit des Reichstags.
Zur Durchpeitſchung der Angeſtellten

Verſicherung.
Die bürgerlichen Parteien wollen mit einem Sack voll „poſi

tiver Arbeit vor die Wähler treten. Der Reichsverſicherungs
ordnung, die nach langer Verſchleppung durch die Regierung
vom Plenum des Reichstages mit unwürdiger Haſt und mit
erheblichem Mangel an Gründlichkeit verabſchiedet wurde, ſoll
das Verſicherungsgeſetz für Privatangeſtellte
als neuer Beweis ſozioler Fürſorge angereiht werden. Die
Angeſtellten erfreuen ſich ſeit langer Zeit größeren Wobl-
wollens als die Arbeiter. Wie der Unternehmer verſucht, ſie
von den Arbeitern zu trennen und in ihren eigenen Reihen
das Entſtehen des Zuſammengehörigkeitsgefühls durch Unter-
ſchiede im Gehalt und andere Maßnahmen zu verhindern, ſo
bemühen ſich Regierung und bürgerliche Parteien, durch ſozial
politiſche Geſetze die Angeſtellten an die bürgerlichen Parteien
zu feſſeln und ſie vom Anſchluß an die Arbeiterpartei, die
Sogialdemokratie, abzuhalten. Zu dieſen Werbemitteln der
Geſetzgebung gehört die verhältnismäßig günſtige Regelung
des Rechts des Arbeitsvertrages für die Handlungsgehilfen
durch das Handelsgeſetzbuch und für Werkmeiſter, Technicker
u. a. durch die Gewerbeordnung. Als neue Wohltat ſoll den
Angeſtellten, dem neuen Mittelſtand, das Verſicherungsgeſetz
ür Privatangeſtellte beſchert werden. Jn den bürgerlichen
orteien iſt und ſicher nicht unbegründet die Furcht leben-

dig, daß auch die Angeſtellten die Wirtſchafts und Steuer-
politik des letzten Reichstages als ein ſchweres Attentat auf
ihre vielfach recht beſcheidenen Einkünfte betrachten und ſich
der Partei zuwenden werden, die dieſes Attentat rückſichts-
los, energiſch und konſequent bekämpft hat. Wie die Reichs
verſicherungsordnung die Arbeitermaſſen, ſo ſoll das Verſiche

rungsgeſ e Teil der gten, t und ihnen vortäuſchen, r allein die dürger-
lichen Parteien für ihre ſogialen und wirtſchaftlichen Inter
eſſen beſorgt und ihre geeignetſten Sachwalter im Parlament
ſind. Wir glauben nicht, daß die Angeſtellten, in der Freude
über die Grfüllung ihres Wunſches nach Schaffung einer Pen
ſions und Hinterbliebenenyerſicherung, nach der ſie ſeit Jahren
verlangen die vielen Bedrohungen und Angriffe vergeſſen wer
den, denen ſie aus W waren und die, wenn ſie ſich zurzeit
auch nicht unverhüllt an den Tag wagen, nach ben Wahlen er
neut einſetzen werden. Iſt doch das Koalitionsrecht der An
geſtellten faſt noch ſchärfer bekämpft worden, wie das der Ar-
beiter und ſind doch die Verſuche, durch Konkurrenzklauſeln
und Abnahme des Shrenworts' die Angeſtellten in ihrem be
ruflichen und wirtſchaftlichen Fortkommen zu hindern, an der
Tagesordnung. Und die Angriffe auf das Koalitionsrecht geben
von denſelben Unternehmerorganiſationen aus, die manchen
bürgerlichen Parteien, direkt oder indirekt, Wahlgelder liefern
und ſie zwingen, Kandidaten aufzuſtellen, die ihnen, den Unter
nehmerorganiſationen genehm ſind.

Wer den Zuſammenhang zwiſchen bürgerlichen Parteien und
den Kreiſen der Großinduſtrie und des Handels kennt, den
muß der Eifer der bürgerlichen Parteien, den Angeſtellten noch
kurz vor Toresſchluß eine „Wohltat“ zu erweiſen, bedenklich
machen. Was das Verſicherungsgeſetz den Angeſtellten bietet,
geht ja erfreulicherweiſe über die armſeligen Renten der Jnva
liden- und Hinterbliebenenverſicherung hinaus. Dafür werden
aber die Angeſtellten mit verhältnismäßig ſehr hohen Bei-
trägen belaſtet, die im Durchſchnitt 8 Proz. des Gehalts be
tragen, wovon auf den Angeſtellten die Hälfte, alſo 4 Proz.,
direkt fällt, während die andere Hälfte zwar formell vom Ar
beitgeber gezahlt werden g. indirekt ſicher aber häufig den
h n durch entſprechende Bemeſſung des Gehalts treffen
wird.
Der Jnhalt des Geſetzes iſt mehrfach beſprochen worden. Die
Aenderungen der Reichstagskommiſſion ſind unbedeutend. Mit
den ſchwierigen Fragen der anderen un der Verſiche
rungsleiſtungen hat ſie ſich gar nicht eingehend befaßt, ſondern
die Vorlage der Regierung unverändert angenommen. Danach
iſt die Zahlung von 120 Monatsbeiträgen Vorausfetzung für
die Gewährung des Ruhegeldes, das ein Viertel der in dieſer
Zeit geleiſteten Beiträge und ein Achtel der übrigen Beiträge
beträgt. Der Verſicherte, für den n 20 Jahren jährlich
100,90 Mk. Beiträge geleiſtet worden ſind, erhält an Ruhegeld
747 Mk. für das Jahr. Es wird gewährt bei Herabſetzung der
Arbeitsfählgkeit auf 650 Proz. ober ngch Vollendung des
66, Lebensjahres. Die Witwenrente t zwei Fünftel, die
Rente für eine Waiſe ein s igſtel des eldes.

r weibliche Verſicherte beträgt die Wartezeit 60 Monate.
rhöhung der Witwenrente wurde von allen bürgerlichen Par

teien abgelehnt. Die Renten find bekanntlich die einzigen
Leiſtungen, auf die die Vorſicherten einen Rechtsanſprüch haben.Die Cewpahrung des Heilverfahrens r Ve vorzeitiger

Invalidität iſt auch nach dem Ve t e eine frei
willige Leiſtung, genau wie in der Jnvaliben g der
Re verſiſerungs ordnung Da die Verwaltung r Fige
verſicherungsanſtalt, wie der Verſicherungsträge für die An
geſtelltenverſicherung heißen ſoll, noch mehr unter dem Einfluß
der Beamten ſtehen wird, wie die der Jnbalibdnderſicherungs-
anſtalten, ſo iſt die Befürchtung, daß die Aufweandungen für

eilverfahren in ſehr engen Grenzen bleiben werden, nur zu
ründet. Den Angeſtellten und den Arb bern ſteht auf

die Verwaltung der cherungsanſtalt ein geringer

zu. Jn der Hauptſache können die von ihnen gewählten Ver-
treter nur als Gutachter mit beratender Stimme in den Ver-
waltungsorganen wirken. Jhre Wahl erfolgt nach einem kom
plizierten Wahlverfahren nur mit großer Mühe iſt es den
ſzial demokratiſchen Mitgliedern der Reichstagskommiſſion ge-
lungen, das Verbot der öffentlichen Wahl durchzuſetzen, die
nach dem Regierungsentwurf möglich ſein ſollte und die auch
die Zuſtimmung des Mitgliedes der Freiſinnigen Volkspartei,
Dr. Mugdan, fand. Jn folgerichtiger Durchführung der Ab-
ſicht, die Verwaltung der neuen Verſicherungseinrichtungen
den Prinzipalen und Angeſtellten vorzuenthalten, iſt vorge-
ſehen, daß ſie bei Anſtellung der Beamten nicht mitzuſprechen
haben. Die höheren Beamten werden vom Kaiſer und vom
Reichskanzler ernannt, die übrigen von Reichs- oder Staats-
behörden. Dabei ſollen die unteren Stellen ausſchließlich, die
mittleren zur Hälfte den Militäranwärtern vorbkhalten blei-
ben, wofür der Vertreter der Freiſinnigen Volkspartei, Dr.
Mugdan, ſich einſetzte.

Wie wenig die Mehrheit der Reichstagskommiſſion den
Wünſchen der Angeſtellten Rechnung getragen hat, zeigt die
Zulaſſung der Werkpenſionskaſſen als Grſatzinſtitute. Sind in
der anderen prinzipiellen Frage, ob die Privatbeamtenverſiche-
rung an die allgemeine Arbeiterverſicherung angeſchloſſen wer-
den ſoll, oder ob für ſie eine beſondere Kaſſe vorzuziehen iſt,
die Angeſtellten geteilter Meinung, die Zulaſſung der Werk-
kaſſen als Erſatz für die ſtaatliche Verſicherung wird von den
Angeſtellten aller Richtungen abgelehnt. Hierin herrſcht Ein-
mütigkeit. Alle Angeſtellten wiſſen, daß die Werkpenſions-
kaſſen gar zu leicht als Mittel zur Knebelung dienen können,
„um die Leute in der Hand zu haben“, wie freiſinnige Frank-
furter Stadtverordnete ſagen würden. Trotz der Einmütigkeit
der Angeſtellten hat die Reichstagskommiſſion gegen ſie ent-
ſchieden: die Verſicherung bei den Werkpenſionskaſſen befreit
von der Verſicherungspflicht bei der Reichsanſtalt. Auf die
großen Nachteile der Zulaſſung der Werkpenſionskaſſen nicht

nur für die Bew rettenfür die Leiſtungsfähigkeit der Reichsderſicherungsanſtalt, der
wahrſcheinlich die ſchlechteren Riſiken in größerem Maße zu

fallen werden als den privaten Kaſſen, ſoll hier nicht näher
eingegangen werden. Nach alledem iſt es leicht begreiflich, daß
die Reichstagskommiſſion ſich auch für die Errichtung beſon
derer Spruchinſtanzen Rentenausſchüſſe, Schiedsgerichte und
Oberfchiedsgericht entſchieden und der Verbindung mit den
Rechtſprechungsinſtanzen der Arbeiterverſicherung abgelehnt
hat. Erwähnt werden muß noch das Verhalten der Mehrheit
der Kommiſſion zu dem Antrage des Abgeordneten Dr. Pott-
hoff, der die zur ehrenamtlichen Mitwirkung in den Organen
der Reichsverſicherungsanſtalt berufenen Angeſtellten vor Maß-
regelung und Entlaſſung ſchützen wollte. Zu dieſem Zwecke
beantragte er die Aufnahme einer Beſtimmung, wonach der
Angeſtellie, der als Vertreter der Verſicherten wirkt, nur aus
einem wichtigen Grunde vom Arbeitgeber entlaſſen werden
darf. Trotzdem im preußiſchen Berggeſetz zum Schutze der
Sicherheitsmänner eine gleiche Vorſchrift ſchon exiſtiert, ſpra-
chen ſich mit Ausnahme der Sozialdemokraten alle Mitglieder
der Kommiſſion gegen den Antrag aus.

Die Verhandlungen der Reichstagskommiſſion beſtätigen in
allen Teilen, daß es mit der Sorge der bürgerlichen Parteien
um die Beſſerung der Verhältniſſe der Angeſtellten eine eigene
Sache iſt. Jn erſter Linie fehlt ihnen das Intereſſe der Arbeit
eber. Soweit die Unternehmer geſtatten, können auch die

Intereſſen der Angeſtellten berückſichtigt werden. Dabei kommt
ſicher hie und da eine gewiſſe materielle Verbeſſerung heraus,
die über das für die Arbeiter Geſchaffene hinausgeht. Die
Angeſtellten müſſen dagegen auf das geringe Maß von Teil-
nahme an der Verwaltung, das den Arbeitern eingeräumt
worden iſt, verzichten. Dadurch ſollen und werden leider
auch Differenzpunkte zwiſchen Arbeitern und Angeſtellten
eſchaffen. Die bürgerlichen Parteien verfahren hierbei wiefer Unternehmer gegenüber ſeinen Angeſtellten durch Auf-

ſtellung verſchiedener Gehaltsſtufen nach dem Grundſatze: Teile
und herrſche. Solange die Angeſtellten nicht dieſe Abſicht der
bürgerlichen Parteien, ſie künſtlich von den Arbeitern zu tren-
nen, erkennen, werden ſie an Maßnahmen, wie dem Verſiche-
rungsgeſetz, ſtets nur die gute Seite ſehen. Gerade aber bei
der Veratung des Verſicherungsgeſetzes haben die bürgerlichen
Parteien ganz auf ſelbſtändige Prüfung verzichtet und die Er
örterung aller Schwierigkeiten und Zweifelsfragen vermieden,
damit nur ſchnell der mine emacht werden konnte. Das
iſt aber nicht Förderung der Intereſſen von Angeſtellten, ſon
dern lediglich Wahlpolitik. Die Angeſtellten werden das hof-
fentlich erkennen und am 12. Januar die Quittung dafür
geben. (Frankf. Volksſtimme.)

Agadir und die Folgen.
Herrn v. Kiderlen-Waechters „Rechtfertigungsverſuch“.

Die ausführliche Darſtellung der Marokkoverhandlungen und
beſonders des engliſchen Anteils an ihnen, die Herr v. Kiderlen-
.Waechter in der Budgetkommiſſion hat, wurde am letz
ten Dienstag abend in einem offiziöſen Auszug der breiteren
Oeffentlichkeit übermittelt. Sie enthält, wie zu erwarten war,
wenig neues und gar nichts Ueberraſchendes, ſie iſt nicht in
allen Punkten zweifelsfrei und wird vielleicht von London
und Paris her mancherlei Anfechtung erfahren. Jn der Haupt
ſache kann ſie jedoch nur die Auffaſſung beſtätigen, die ſich

ſondern auch We utfech en gegenü

längſt außerhalb der verantwortlichen Kreiſe ſelbſt in allen
denkenden Köpfen feſtgeſetzt hat, die Auffaſſung nämlich, daß
die Entſendung des Panthers und dann der Berlin
nach Agadir ein geradezu an Wahnwitz grenzender Fehler war
und daß durch ſje die ſchwere Verwirrung der europäiſchen
Verhältniſſe verurſacht worden iſt, die beinahe zum Kriege ge-
führt hätte.

Der Staatsſekretär des Al ärtigen Amtes verſichert aber-
mals, nie habe die deutſche Regierung Landerwerb in Marokko
beabſichtigt, und er belegt dieſen Verzicht mit durchaus ſtich-
haltigen Gründen. Deutſchland habe keinen Ueberfluß an
Bauern, für die Marokko auch kein Siedlungsland wärce, das
marokkaniſche Protektorat werde mehr franzöſiſche Truppen
in Afrika feſthalten als ſchwarze Rekruten an Frankreich lie-
fern. Als Erzquelle ſei aber Marokko of en geblieben und das
deutſche Jntereſſe ſomit geſichert. Gleich bei Entſendung des
Panthers ſei den Mächten mitgeteilt worden, daß Deutſchland
nicht beabſichtige, ſich in Marokko feſtzuſetzen. Dieſe Ver
ſicherung fand aber keinen Glauben, in Eng-
land argwöhnte man, Deutſchland wolle Aga-
dir zum deutſchen Kriegshafen machen und ſich
mit der Zeit vielleicht auch das Hinterland aneignen. Der
größte Teil der deutſch- engliſchen Verhandlungen diente dem
Zweck, dieſes Mißverſtändnis zu beſeitigen, und in dem Maße,
in dem dies gelang, wich auch die Nervoſität der engliſchen
Staatsmänner.

Man könnte es bedauern, daß die loyale Erklärung einer
europäiſchen Regierung bei den andern Regierungen ſo wenig
Vertrauen findet, hätte die deutſche Diplomatie nicht durch ihr
plumpes Ungeſchick dieſes Mißtrauen ſelbſt hervorgerufen. Die
Entſendung eines Kriegsſchiffes nach Agadir mußte als
Ankündigung einer deutſchen Feſtſetzung in Marokko aufgefaßt
werden, und gegen dieſe Erklärung durch die Tat kamen auchdie wortreichſten diplomatiſchen Roten nicht auf. Herr von

Kiderlen erzählt e habe bekannten AllManz deutlich ausgeſprochen, leider aber
habe ihm der betreffende Herr nicht geglaubt. Wenn die
deutſche Regierung mit ihren Erklärungen bei den eigenen
Patrioten keinen Glauben finden konnte weil ihr tatfäch
liches Verhalten in augenſcheinlichem Widerſpruch zu ihnen
ſtand ſo kann ſie ſich darüber nicht beklagen, daß auch
Asquith, Greh und Lloyd George nur die Tat des Panthers
ſahen und darüber die beruhigenden Verſicherungen“ des
Grafen Wolff-Metternich, des deutſchen Bokſchafters, anfangs
gänzlich überhörten.

Zudem waren, wie es ſcheint, die Erklärungen des deutſchen
Botſchafters von Unzweideutigkeit recht weit entfernt. Noch
einige Tage nach der Rede Lloyd Georges vom 21. Juli ſagte
Graf Wolff-Metternich zu Sir Edward Grey: „Gegebenen
falls würde Deutſchland die Mitwirkung der andern Signatar-
mächte zur Wiederherſtellung des status quo (des Zuſtandes
zuvor) willkommen ſein. Nur wenn dieſe ausbliebe, würde
es ſein Recht allein durchſetzen. Drohende
Warnungen würden Deutſchland nur zum Feſt-
halten an ſeinem Recht ermuntern.“ Was iſt denn
der „Zuſtand zuvor“, deſſen Erzwingung durch einen Krieg
hier offen angedroht wird? Der Zuſtand der Algecirasaktel!
Welchen Vorteil aber hätte Deutſchland von der Wiederher-
en der Algecirasakte gehabt? Ein Krieg zur Wieder
erſtellung dieſes Vertrags, der Deutſchland politiſch aus

Marokko ausſchließt, wäre eine vollkommene Sinnloſigkeit ge
weſen! Wie hätten alſo die engliſchen Staatsmänner das
Gerede von der Wiedergewinnung der deutſchen Aktionsfrei-
heit anders auslegen ſollen, denn als Ankündigung einer auf
Marokko gerichteten deutſchen Abſicht!

Beſtand aber die Ausſicht, daß Deutſchland verſuchen werde,
ſich in Marokko feſtzuſetzen, dann ſtand das Recht Englands,
in den Verhandlungen mitgzuſprechen, auf alle Fälle feſt. Eng-
land war durch Verirag gebunden, Frankreich in Marokko Hilfe
zu leiſten. Außerdem ſtanden bedeutende weltpglitiſche Inter
eſſen auf dem Spiel. Wenn Wilhelm II. ſagen iynnte, nirgends
in der Welt dürfe eine Entſcheidung fallen, ohne daß der
deutſche Kaiſer dabei mitzuſprechen habe, und wenn die Aus
ſchaltung Deutſchlands bei den franzöſiſch- engliſchen Marokko
verhandlungen zur Demonſtration von Tanger führte wie
will man dann der engliſchen Regierung das Recht beſtreiten,
ſich für den Verlauf der jüngſten deutſch- franzöſiſchen Marokko
händel zu intereſſieren? Was die deutſche liberale Preſſe, ins
Horn der Chauviniſten ſtoßend, über das Weltrichtertum
geſchrieben, das ſich England anmaße, iſt in keiner Weiſe auf-
recht zu erhalten.

Die Frage, welche Gründe zur Rede Lloyd George vom
21. Juli geführt haben, findet in der offiziöſen Veröffentlichung
keine vollkommene Aufklärung. Man würde in dieſer Be
ziehung klarer ſehen, wenn ſich Herr v. Kiderlen Waechter dazu
bequemt haben würde, das vom Reichstag geforderte Weißbuch
herauszugeben, ſtatt einen Redeauszug erſcheinen zu laſſen, dem
jede chronologiſche Genauigkeit in der Darſtellung der Vor
gänge fehlt. Nach Herrn v. KiderlenWaechters Darſtellung
ſoll die Behauptung, die deutſche Regierung habe der engliſchen
vierzehn Tage lang keine Antwort gegeben, hinfällig ſein.
Am Tage jener Rede habe eine Unterredung zwiſchen Sir
Grey und dem Botſchafter ſtattgefunden, die von Sir Grey
in dieſer Unterredung geſtellten Fragen ſeien am Tage darauf
telegraphiſch beantwortet worden, mittlerweile ſei die Nach
richk von der Rede Lloyd Georges in Berlin eingetroffen.

Vor dieſem Vorgang aber ſind, wie es nach Herrn v. Kider-



kens Darſtellung ſcheint, die deutſch-franzsſi elungen eine Zeit e Angeſtent worden, du der
engliſchen Regierung über ihren Verlauf Mitteilungen ge
macht hatte. Sie wurden erſt fortgeſest, als ſich die franzöſiſche
Regierung zur Wahrung des Geheimniſſes auch vor England
verpflichtet hatte. Auch dieſer Vorgang mochte geeignet ſein,
die engliſche Mißſtimmung zu verſtärken.

Nach der Rede des Schatzkanzlers kam es zu ſehr ſcharfen
diplomatiſchen Auseinanderſetzungen, bei denen auf deutſcher
Seite auch von der Gefahr einer „gewaltſamen Entladung“
die Rede war. Am 27. Juli teilte die engliſche Regierung mit,
daß ſie nicht beabſichtige, ſich an den Verhandlungen aktiv und
unmittelbar zu beteiligen, dieſe nahmen dann auch, nach der
Darſtellung des deutſchen Staatsſekretärs, einen beſſeren Fort
gang.

Herr v. Kiderlen-Waechter beſtreitet, daß er vor engliſchen
Drohungen zurückhgewichen ſei, er ſucht die Sache ſo darzu
ſtellen, als ob eher das Umgekehrte der Fall geweſen wäre.
Dadurch wird aber ſeine Sache nicht beſſer. Es iſt Tatſache,
und das geht auch aus der neueſten offiziöſen Veröffentlichung
hervor, daß Europa im Sommer knapp vor dem Ausbruch eines
Krieges geſtanden. Der Krieg iſt nur vermieden worden, weil,
wie Herr v. Bethmann Hollweg ſagt, die deutſche Regierung
erreicht hat, was ſie gewollt hat. Um das glorreiche
Marokko-Kongo- Abkommen zu erreichen, hätte die deutſche Re
gierung, wäre es nicht anders gegangen, Hunderttau-
ſende auf dem Schlachtfelde verbluten laſſen

wollenl!
Weil die deutſche Regierung ſpäter mit ihrem Verzicht auf

alle marokkaniſchen Anſprüche ernſt machte und eine friedliche
Löſung des Streiks der blutigen vorzog, iſt ſie von der all
deutſchen Kriegspartei zum Schluß ebenſo heftig be
fehdet worden wie anfangs von der ſozialdemokrati-
ſchen Friedenspartei. Jede Handlung der Regierung,
die geignet war zum Kriege zu führen, iſt von der Sozial
demokratie aufs Entſchiedenſte gebrandmarkt worden, bis
ſchließlich der Friedenswille der Maſſen eine breite Brücke zur
ruhigen Verſtändigung mit Frankreich bot. Jeder Verſuch der
Kriegshetzer, dieſen Weg zu verlegen und die deutſche Politik
in die Kataſtrophe hineinzutreiben, wurde von der Sozial
demokratie auf das Nachdrücklichſte denunziert. Die Macht der
Sozialdemokratie iſt durch ihre kampfbereite Friedenstaktik ge
waltig im Volke gewachſen. Das iſt der bleibende Gewinn.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 23. November 1911.

Die Schiffahrtsabgaben und das Ausland.
Gegen das deutſche Schiffahrtsabgabengeſetz richtet ſich eine

Jnterpellation, die am letzten Dienstag im öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſe von dem Wiener Abgeordneten Friedmann
eingebracht wurde. Sie legt dar, welch großen Nachteil die Be
läſtung des Schiffahrtsverkehrs auf der Elbe durch Abgaben
nach ſich ziehen würde, und fragt die Regierung, ob ſie an dem
oftmals ausgeſprochenen Grundſatze feſtgehalten, in Wahrung
der Jntereſſen von Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Handel an der
durch internationale Verträge gewährleiſteten Freiheit des
Elbverkehrs von Schiffahrtsabgaben unter keinen
Umſtänden rütteln zulaſſen.

Dieſe Interpellation iſt der Ausdruck der ſtarken Erregung,
die in Oeſterreich wegen des deutſchen Schiffahrtsabgaben-
geſetzes nun ſchon ſeit Jahren beſteht, und die ſich naturgemäß
durch den bevorſtehenden Abſchluß dieſes Geſetzgebungswerks
beträchtlich ſteigern muß. Aehnlich wie in Oeſterreich ſteht es
in Holland, wie dort die Elbſchiffahrt, ſieht man hier die
Rheinſchiffahrt durch die deutſche Stromzöllnerei ſchwer
bedroht.

Das Deutſche Reich kann die Schiffahrtsabgaben nur ein-
führen, wenn die ihm vertragsmäßig verbundenen Nachbar-
ſtaaten die Einwilligung dazu gegeben haben. Wie dieſe
Einwilligung angeſichts der in Holland und Oeſterreich herr-
ſchenden Stimmung erreicht werden ſoll, iſt nicht abzuſehen.

Preußen Deutſchland hat durch den Abſchluß des Kongo-
vertrags, der es zum Nachbarn und Anwärter des belgiſchen
Kongo macht, neuen Argwohn in Belgien erweckt, es ver-
feindet ſich durch ſeine Nord- und Oſtmarkenpolitik, Dänen

„Auf Vater und Mutter ſchießen.“
Vor wenigen Tagen hat die offiziöſe Preſſe den dreißigſten

Gedenktag der ſogenannten „Novemberbotſchaft“ gefeiert
auch wir haben daran erinnert jene Thronrede Wilhelms I.
vom 17. November 1881, in der es hieß:

Schon im Februar dieſes Jahres haben Wir Unſere Ueber-
zeugung ausſprechen laſſen, daß die Heilung der ſozialen
Schäden nicht ausſchließlich im Wege der Repreſſalien ſogial-
demokratiſcher Ausſchreitungen, ſondern gleichmäßig auf dem
der poſitiven Förderung des Wohles der Arbeiter zu ſuchen
ſein werde. Wir halten es für Unſere kaiſerliche Pflicht, dem
Reichstage dieſe Aufgabe von neuem ans Herz zu legen.

Man hat den Gedächtnistag dieſer Novemberbotſchaft aufs
neue dazu benützt, das „ſoziale Königtum“ zu preiſen und das
„Vertrauensverhältnis zwiſchen der Hohenzollerndynaſtie und
ihrem Volke“ in den glänzendſten Farben zu ſchildern.

Am heutigen 23. November jährt ſich aber auch zum zwanzig-
ſten Male das Gedächtnis einer anderen Novemberbotſchaft
des Hauſes Hohenzollern an das arbeitende Volk. Am 23. No
vember 1891 hielt Wilhelm II. bei der Rekrutenwereidigung
der Garderegimenter in Potsdam eine Anſprache, in der er
ſagte:

„Kinder meiner Garde, mit dem heutigen Tage ſeid ihr
meiner Armee einverleibt worden, ſteht jetzt unter meinem
Befehl und habt das Vorrecht meinen Rock tragen zu
dürfen. Tragt ihn in Ehren. Denket an unſere ruhmreiche
vaterländiſche Geſchichte; denket daran, daß die deutſche Armee
gerüſtet ſein muß gegen den inneren Feind ſowohl als gegen
den äußeren. Mehr als je hebt der Unglaube und der Miß-
mut ſein Haupt im Vaterlande empor, und es kann vorkom-
men, daß ihr eure eigenen Verwandten, Brüder, ja Eltern
niederſchießen oder -ſtechen müßt. Dann beſiegelt die Treue
mit der Aufopferung eures Herzblutes. Und nun gehet nach
Hauſe und erfüllet eure Pflichten.“

Die düſteren Prophezeiungen Wilhelms II. erfüllten ſich
nicht. Die Garderekruten von 1891 kamen nicht in die Lage,
auf Befehl Bruder, Mutter und Vater töten zu müſſen, ſie
ſind heute Männer in den vierziger Jahren und wahrſcheinlich
zumeiſt gute Sozialdemokraten geworden. Denn das Proletariat
antwortete auf die kaiſerliche Anſchauung recht deutlich. Hatte
ſich die Stimmenzahl der Sozialdemokraten nach dem Regie
rungsantritt Wilhelms II. ſchon verdoppelt (1887: 763 100,
1890: 1 427 300), ſo ſtieg ſie 1893 auf 1 786 700, 1898 auf 2 071 000,
1903 auf 3010 800, 1907 ſchließlich auf 3 258 000; ſie wird von
heute in ſieben Wochen hoffentlich noch viel höher ſein.

Wenn auch Aeußerungen, wie jene vor 20 Jahren, mit der
Zeit ſeltener geworden, ſo iſt das Syſtem in Preußen-
Deutſchland dasſelbe geblieben. Man hält nicht mehr Reden
wie am 23. November 1891, aber am 12. November 1911
war das Berliner Militär aus Anlaß der zwölf
ſozialdemokratiſchen Friedensverſammlun-
lungen in den Kaſernen konſigniert. Auch das
war eine „Novemberbotſchaft“ des herrſchenden Kurſes an das
friedliche Arbeitsvolk!

Die Sozialdemokratie will, daß der Wille des Volkes
oberſtes Geſetz ſei. Sie will aus dem ſtebenden Heer ein
Volksheer machen, dazu beſtimmt, die Jntereſſen des Volkes,
entſprechend ſeinen eigenen Wünſchen, zu ſchirmen und zu
verteidigen, nicht aber auf Vater und Mutter zu ſchießen. Dieſer
Forderung machtvollem Ausdruck zu geben, bietet der 12. Jan.
abermals Gelegenheit.

Freiſinnige Schacherpolitik.
Bei der letzten preußiſchen Landtagswahl wurde zwiſchen dem

Flensburger Freiſinn und dem Kreisverein des Bun-
des der Landwirte ein Vertrag abgeſchloſſen, nach dem
ſich beide zu gegenſeitiger Stichwahlhilfe verpflich-
teten. Die Bündler taten auch redlich ihre Pflicht, indem ſie
dem Freiſinn zu dem Landtagsmandat verhalfen. Der abge-
ſchloſſene Vertrag hat aber auch Gültigkeit für die bevor-
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Pchende Refchetagwahl im zweiten
niſchen R 43 ſich vorläufigellen, wer von den beiden Vertr en die beſte

usſicht hat, mit unſerem Genoſſen in die Stichwahl zu kom
men Beide verfuchen, ſich gegenſeitig aus der
auszudrängen und behßämpfen ſich r in der
Weiſe. Der Freiſinn muß aber ſeldſt davon überzeugt ſein
daß ſeine Sache nicht ſo gut ſteht, denn er verſucht, hinter dem
Rücken ſeines Vertragsfreundes mit den Nationalliberalen an
zubändeln. Wie nämlich durch die Jndiskretion eines Führers
der Nationalliberalen bekannt wurde, iſt die Leitung des Frei
ſinns an die Nationalliberalen herangetreten mit dem Erſuchen,
dem Fortſchritt das Reichstagsmandat im zweiten Kreiſe zu
ſichern ſie wären dann bereit, den Nationalliberalen das Land
tagsmandat zu überlaſſen. Der Landtagsabgeordnete Dr.
Duus würde in dem Falle ſofort ſein Landtagsmandat nieder
legen. Dieſe Handlungsweiſe charakteriſiert den Flensburger
Freiſinn. Das Manöver des Freiſinns iſt mißglückt; die Natio-
nalliberalen lehnten ab und die Freiſinnigen werden wahr-
ſcheinlich nun nicht in die Stichwahl kommen und außerdem
auch bei der nächſten Gelegenheit ihr Landtagsmandat, das ſie
den Bündlecrn danken, verlieren.

Deutſches Reich.
Das offiziöſe Beeinfluſſungsbureau. „Offiziös“ wird

gemeldet: Die ſchon im Jahre 1908 angekündigte Reorganiſa-
tion des dem Auswärtigen Amte unterſtellten Preſſebureaus
ſteht unmittelbar bevor. Man erwartet die Vereinigung der
drei verſchiedenen offiziöſen Preſſebureaus, Auswärtiges Amt,
Reichsmarine- und Reichskolonialamt, unter eine gemeinſame
Oberleitung, um die angeblich mangelnde Einheitlichkeit der
amtlichen Preſſeverſorgung zu erreichen. Ferner beabſichtigt
Herr v. Kiderlen Wächter die angeblich ſeit Bismarcks Rücktritt
immer ſchärfer hervortretende angebliche Selbſtändigkeit des
Preſſebureaus erheblich einzuſchränken.

Die ganze „Reform“ läuft darauf hinaus, das deutſche Volk
noch mehr als bisher zu beeinfluſſen und zu täuſchen. Wirk-
lich unabhängig iſt ja heute allein nur noch die Ar
beiterpreſſe.

JmEin Reichsnahrungsmittelgeſetz in Vorbereitung.
Reichsgeſundheitsamt beginnen jetzt die Beratungen über den
Entwurf eines neuen Nahrungsmittelgeſetzes. Jn erſter Linte
handele es fich darum, für eine ganze Reihe von Produkten, wie
beiſpielsweiſe Kakao, gewiſſe Mindeſtgrenzen in bezug auf
Reinheit feſtzulegen, über deren Maß die Anfichten der Jnter-
eſſenten naturgemäß weit auseinandergehen. Es werde er
forderlich ſein, durch das Geſetz eine Jnſtanz zu ſchaffen, die
in allen Fällen für Nahrungsmittel das Mindeſtmaß in bezug
auf Reinheit feſtlegt.

Landtagserſatzwahl in Berlin. Jm fünften Berliner Land
tagswahlkreis wurde für den verſtorbenen ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Borgmann am Dienstag der Genoſſe Julian
Borchardt, Schriftſteller in Berlin, mit 314 Stimmen ge-
wählt. Der Kandidat der Fortſchrittlichen Volkspartei, Stadt
verordneter Goldſchmidt, erhielt nur 166 Stimmen.

Keine Verbilligung der Briefe, die nach der Schweiz gehen.
Die deutſche Reichspoſt hat ſich mit der ſchweizer Poſtverwal-
tung in Verbindung geſetzt und hat in Vorſchlag gebracht, das
Porto für Briefe aus Deutſchland nach der Schweiz und um-
gekehrt auf zehn Centimes feſtzuſetzen. Die Schweiz hat
ſich indes ablehnend verhalten, da der ſchweizeriſchen Poſt,
die jährliche Reineinkünfte von bloß 510 000 Franken aufweiſt,
durch eine Verminderung des Portos von 25 auf 10 Cts. ein
jährlicher Ausfall von mindeſtens zwei Millionen Franken und
damit ein bedeutendes Defizit erwachſen würde.

England.
Eine Demonſtration für das Frauenwahlrecht und gegen das

Parlament und die Wahlrechtsvorlage der Regierung veran
ſtaltenten am Dienstag die Londoner Frauenrecht-
lerinnen. Das Parlamentsgebäud a war in Erwartung
großer Unruhen von einer ſtarken Polizeimacht umzingelt wor
den. Als den Sufragetten der Zutritt verſagt wurde, ver
ſuchten ſie mit Gewalt einzudringen, und es kam wieder zu
heftigen Kämpfen mit der Polizei. Die Unruhen dauerten
den ganzen Abend fort. Jmmer wieder verſuchten die Frauen
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Roman von Upton Sinclair.

Der Profeſſor fixierte den Knaben ſcharf, aber es war un
möglich, die Aufrichtigkeit Samuels zu verkennen. Er dachte
offenbar gar nicht an ſeine Perſon; er konſtatierte einfach die
Geſetze des Lebens.

„Jch bin ſehr daß Sie mir das erklären,“ fuhr er fort.
„Aber es müßte auch all den Tauſenden, die zum Tode beſtimmt
ſind, auch mitgeteilt werden.“

„Wozu ſollte das nützen?“
„Nun, ſie müßten 43 dann fügen. Sie leiden, und jetzt er

ſcheint es ihnen zwecklos und unſinnig. Wenn ihnen aber klar
emacht würde, daß ſie beſtimmt ſind, zum Wohle der Menſch-heit geopfert zu werden würden ſie dann die Sache nicht

anders beurteilen?“ M„Jch glaube nicht, daß ſie die Andeutung freundlich auf-
nehmen würden,“ erwiderte der Profeſſor mit einem ſchwachen
Verſuch zu lächeln.

„Aber warum nicht?“ fragte Samuel.
„Würde es aus dem Munde eines Mannes, der Erfolg ge

habt, nicht heuchleriſch klingen
„Durchaus nichtl Sie haben ein Recht auf Jhren Erfolg,

nicht wahr
„Jch hoffe es.“
„Sie haben Arbeit“ Samuel zögerte, dann fuhr er fort:

„Jch weiß nicht, wie ein Profeſſor ſeine Arbeit erhält, aber ich
vermute, daß die Männer, die für ſich Reichtum gewannen
die Weiſeſten und Beſten alſo das Geld für die Schulen und
Univerſitäten hergeben nicht wahr, das tun ſie?“

„Ja!“ antwortete der Profeſſor.
„Und ich vermute, daß dieſe Männer Sie erwählten?“
Wieder warf der Profeſfor einen argwöhniſchen Blick auf den

Frager.
„Hm, man könnte es ſo ausdrücken,“ ſagte er.
„Nun denn, ſo iſt es Jhr Recht zu belehren, zu erklären. Sie

könnten dieſen Menſchen ſagen: Es gibt zu viele von euch,
ihr werdet nicht gebraucht, ihr müßt weg.“

Der Profeſſor ſchüttelte den Kopf.
„Es ginge nicht,“ ſagte er.
Samuels Erwägen und Vermuten ward plötzlich zum Be

greifen.
„Ahl“ rief er.
„Zur Tat
„Jal Wir, die wir geſchlagen ſind, ſollen lehren ,lehren

durch unſer Leben. Einer Erweckung bedarf's das iſt's!“
„Jch ſehe das Bedürfnis nicht ein,“ lachte der andere, wider

ſeinen Willen angeregt.
„Weil Sie keiner der Unſeren ſind!“ rief Samuel leiden-

eilte „Niemand ſonſt kann es verſtehen niemand! Es
leicht, im Leben erfolgreich zu ſein. Sie haben ein angenehmes Heim, reichlich zu eſſen und alles das. Aber wenn man

„Es muß zur Tat kommenl“
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zelnd den Knaben an. eſich doch nicht klar machen, ob er beluſtigt oder gerührt oder be
leidigt ſein ſollte.

Samuel dagegen fühlte deutlich daß er mit dem Profeſſor
fertig war. Der Profeſſor hatte ihn gelehrt, was er zu lehren
fähig war. Der Mann verſtand die Sache vollſtändig, weil er

u der andern Welt gehörte, der Welt mit erfolgreichen, fähigen
euten. Sie hatten ihre eigenen Problems zu löſen. Die letzte

Bemerkung des Profeſſors enthüllte ja ſein Nichtverſtehen voll-
kommen.

„Jch bedaurxe, Sie enttäuſcht zu haben,“ ſagt er. „Wenn ich
Jhnen mit etwas Geld nützen kann t„Nein!“ unterbrach Samuel ihn raſch, „Sie dürfen mir kein
Geld anbieten, das wäre ein Unrecht es wäre Barmherzig-
keit.“

„Hm!“ machte der Profeſſor. „Es wäre ſo. Doch Sie er-
wähnten, daß Sie noch nicht gefrühſtückt hätten. Täten Sie
nicht beſſer, in die Küche zu gehen und ſich dort etwas geben zu
laſſen

„Was hat es für einen Zweck, die Dinge aufzuſchieben rief
Samuel heftig. „Wenn ich dieſe neue Lehre predigen ſoll, iſt
es Zeit, zu beginnen.“

„Mit leerem Magen werden Sie nicht lange predigen kön-
nen.“ warf der andere ein.

Darauf antwortete Samuel: „Die Predigt ſoll nicht Worte,
ſie ſoll Taten ſein.“

Dann nahm er Abſchied.
Welt brauchte ihn nicht, weder zum Leben noch zum

Profeſſor Stewart kehrte zu ſeinem Arbeitstiſche zurück, au
welchem das Manuſkript ſeines großartigen Werkes ſi
bauſchte. Der Titel dieſes Werkes hieß: „Mittel zur Abhilfe,
ein Plan und ein Programm.“

Einige Blätter lagen vor dem Profeſſor das eine war be
zeichnet: „Kapitel LXIII Beſchäftigung und ſoziale Verant-
wortlichkeit.“

Profeſſor Stewart ſtarrte lange auf dieſen Titel.

Kapitel 8.
Samuel wanderte indeſſen die breite makadamiſierte Straße

hinauf und überlegte ſeine Aufgabe. Das erſte Feuer der Be
eiſterung war erloſchen, er war nicht mehr blind gegen die

Schwierigkeiten ſeines Wollens. Die Lehre ſtand feſt, ihre Ver
wirklichung war ſchwierig.

Einesteils würde es ſchon nicht leicht ſein, das neue Evan
gelium zu verbreiten. Ein Verſuch, es mit Worten zu tun,
würde wie der Profeſſor geſagt für Heuchelei gehalten
werden, und anderſeits, wenn man einfach nur danach lebte
und handelte wer würde davon erfahren Wenn er z. B.
während der nächſten Tage an Hunger ſtarb? Dann wäre nur
ein Menſch beiſeite geſchafft, und anſcheinend gab es Millionen
von Ueberflüſſigen.

Bis jetzt hatte Samuel bei der Erörterung der Lehre ſie nur
mit ſich in l gebracht. Doch nun malte er ſich aus,
wie er r Mrs. Stedman zu bereden ſuchte, ihre unnütze
Arbeit aufzugeben und ſich ſelbſt und ihre drei Kinder zum
Wohl der fortſchreitenden Menſchheit aus dem Wege zuſchaffen. Es ward ihm die Möglichkeit klar, er konnte es niht

tun er war der Aufgabe nicht gewachſen, weil er ſich als
einen der Unfähigen erkennen mußte. Nur einer, der Mrs.
Stedman nicht kannte, einer, der nur den rein wiſſenſchaftlichen
Standpunkt im Auge hatte, der konnte mit ihr ſprechen.

Es gab auch noch eine andere, noch ernſtere Schwierigkeit.
Wies dieſe Lehre nicht geradezu auf Selbſtmord hin Wäre
es nicht die einfachſte Löſung ſeines Problems, wenn er zu dem
e hinabkletterte, ſich einen Stein an den Hals bände und
ineinſpränge? Samuel bedauerte, daß er nicht daran gedacht,

den Profeſſor danach zu fragen. Der Gedanke ängſtigte ihn.Es kam ihm klar in Erinnerung, belehrt worden zu iJn, daß
es eine große Sünde ſei, ſich das Leben zu nehmen.

Die Schwierigkeit ſchien in der öden, unromantiſchen Lebens
weiſe hier zu liegen. Wenn man nur auf irgend eine edle,
heroiſche Art zum Wohle der andern hätte ſterben können?
Wenn z. B. Krieg geweſen und an die Menſchen ein Ruf er
gangen wäre. die Feſtungswälle mit ihren Leibern zu ſchützen

oder eine Peſt wäre ausgebrochen und man hätte als Kran
kenpfleger ſich opfern können Das alles war nicht da, nur das
langſame zu Tode Hungern, während andere ſich im Reichtum
ihres Lebens freuten Auch an die Möglichkeit, eine Arbeit
zu finden. die eine Gefahr für Leib und Leben in ſich ſchloß,
dachte Samuel. doch ſelbſt dieſe Stellen ſchienen beſett! Die

terben!
(Fortſeynng folgt.
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das Parlament zu erſtürmen. Ungeheure Menſchenmaſſen fül
ten alle Straßen und Plätze um das Parlament. Detachierte
Zorps von Sufragetten zogen die Straßen entlang und zer
trümmerten die Fenſter im Regierungspalais im Kultus
miniſterium und vielen anderen öffentlichen Gebäuden. 100
Sufragetten wurden ve rhaftet.

OelterreichUngarn.
Die Bekämpfung der Teuerung. Der Teuerungsausſchuß

des Abgeordnetenhauſes nahm alle gegen die Kartelle gerich-
teten ſozialdemokrati ſchen Anträge an und be-
ſtellte den Genoſſen Dr. Renner zum Referenten.

Rußland.
Die Proteſtbewegung gegen das Juſtizverbrechen an den ſo

gialdemokratiſchen Dumagabgeordneten iſt bereits eingeleitet
worden. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat eine Jnterpella-
tion in der Duma eingebracht, in welcher Aufklärung über die
Verurteilung der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der zwei
ten Duma verlangt wird. Die letzte Nummer des Petersburger
ſozialdemokratiſchen Wochenblattes Swesda iſt faſt vollkom
men dieſer Frage gewidmet. (Wie wir erfahren, iſt dieſe Num-
mer von der Regierung konfisziert worden). „Das
öffentliche Gewiſſen ſchreibt das Blatt kann nicht zur
Ruhe kommen, nachdem die furchtbare Wahrheit an den Tag
gekommen iſt. Welche Hinderniſſe ſich auch zeigen mögen, alle
müſſen nun das eine verlangen: die Reviſion des Pro
zeſſes gegen die ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten der zweiten Duma. „Gebt uns unſere
Deputierten wieder dieſer Ruf muß laut und unabläſſig
in dem ganzen Reiche erſchallen. Ueberall, wo es geſchloſſene
Gruppen von Arbeitern gibt, muß dieſe Forderung aufgeſtellt
und an die Reichsduma gerichtet werden.“
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Die Enthüllungen über das infame Verbrechen der Zaren
regierung, die die geſamte ſozialdemokratiſche Fraktion der
zweiten Duma auf Grund eines von der Ochrang inſzenierten
Komplottes des „Hochverrats“ bezichtigte und von einem beſon
deren Gericht hinter verſchloſſenen Türen zur Katorga und
Verbannung verurteilen ließ, hat unſere franzöſiſchen
Genoſſen bereits veranlaßt, ſich an das Jnternationale
Sozialiſtiſche Bureau zu wenden, damit eine ge
meinſame Aktion der ganzen Internationale
zugunſten unſerer ruſſiſchen Genoſſen organiſiert werde. Zu
leicher Zeit hat Genoſſe Sembat ſich an das Bureau der
nter parlamentariſchen Sozialiſtengruppe gewendet, die an

dieſer Angelegenheit ein beſonderes Intereſſe hat, da die Opfer
des Schurkenſtreiches der ruſſiſchen Regierung Parlamentarier
geweſen ſind. „Die Vorbereitungen zu einer Aktion ſchreibt
Genoſſe Ch. Dumas find alſo ſchon getroffen, und ſobald
das Internationale Sozialiſtiſche Bureau die Loſung ausgibt,
wird die Bewegung beginnen.“ Auch die ſozialiſtiſche Kam-
merfraktion würde aufgefordert werden, die Maßregeln zu be
raten, die ſie in dieſer Angelegenheit ergreifen werde.

Perlien.
Die ruſſiſche Brigantenpolitik. Die ruſſiſche Regierung er-

greift nun auch das Wort, um die Urſachen ihres Vorgehens
gegen Perſien klarzulegen. Jn der offiziellen Roſſija wird in
einem offenbar inſpirierten Artikel auf die gegenſeitigen Be
ziehungen zwiſchen Rußländ und Perſien hingewieſen, die es
Rußland gegenwärtig zur Pflicht gemacht hätten, einmal
energiſch gegen die „Anarchie“ in Perſien vorzugehen. „Ruß
land und England fo heißt es in dem Artikel ſind von
alen europäiſchen Staaten an der Aufrechterhaltung des Frie
dens, der Ruhe und einer relativen Ordnung in Perſien am
meiſten intereſſiert und waren auf jede Weiſe beſtrebt, eine
aktive Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Perſiens
zu vermeiden, indem ſie es ihm ſelbſt überließen, ſich in dem
adminiſtrativen und wirtſchaftlichen Choas zurechtzufinden, der
eine Frucht der unreifen perſiſchen Revolution war.“

Die ruſſiſche Regierung hat zu dieſer außergewöhnlichen
Maßnahme nur gegriffen, nachdem ſie die Zweckloſigkeit jeder
weiteren Unterhandlungen mit einem Staate eingeſehen hat,
der es nicht anerkennen wollte, wie gerecht und maßvoll die
ruſſiſchen Forderungen waren. Dieſer Umſtand muß bei der
Abſchätzung der Ereigniſſe im Auge behalten werden, die bei
der weiteren Entwicklung des ruſſiſch-perſi-
fchen Konfliktes eintreten können.“

Die unverhüllte Drohung, die aus den letzten Zeilen der
Regierungskundgebung ſpricht, zeigt klar, daß die ruſſiſche Re
gierung keineswegs geneigt iſt, ſich mit den neuen Truppen
ſendungen nach Perſien und der Beſetzung Kaswins zu be
gnügen. Die ruſſiſche Regierung geht offenbar im Verein mit
England daran, das Werk zu vollenden, das dem Exſchah

Mahommed Ali bei ſeinem räuberiſchen Ueberfall auf Perſien
nicht gelungen iſt.

Was die jetzige Kriſe in Perſien von allen früheren unter
ſcheidet, iſt das Zurückweichen der anderen Mächte, auf die ſich
Perſien bei ſeinem Unabhängigkeitskampf immerhin hat
ſtützen können. Dieſe Mächte ſind die Türkei und Deutſch
and. Aber während die Türkei durch den Krieg mit Ftalien
für die eroberungsluſtigen Bündnismächte ausgeſchaltet iſt, hält

T
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e, nachdem fle
Potsdam ihre Kompenſationen für Nordperſien er

halten hat. Schon bei dem Ueberfall Makommed Alis auß Per
ſien, als die Teilnahme der ruſſiſchen Diplomatie an dieſem
Verbrechen deutlich hervortrat, ſchrieb die deutſche imperia-
liſtiſche Preſſe mit Genugtuung, man könne nichts dagegen ein
wenden, daß „unſer großer Nachbar“ in der ihm freigeſtellten
Einflußſphäre vorzugehen ſuche.

Die ganze imperialiſtiſche deutſche Preſſe, die den Potsdamer
Abmachungen Beifall geklatſcht hat, iſt am allerwenigſten dazu
berechtigt. die Mitverantwortung für die antiperſiſche Politik,
die den Untergang Perſiens bedeutet, jetzt von ſich zu weiſen.

Petersburg, 23. November. Jn hieſigen gut unterrich-
teten politiſchen Kreiſen erwartet man für die allernächſte Zu
kunft ein ſehr ſcharfes Vorgehen Rußlands gegen
Perſien und China. Nordperſien würde dem Zwecke des
ruſſiſchen Einfluſſes unterworfen werden, während im fernen

Oſten der Grenzſchutz ein Uebergreifen der chineſiſchen Revo
lution auf die Mandſchurei und die Mongolei durch Verſtär-
kung vereiteln ſoll

Mexiko.
Die revolutionäre Bewegung. Neuyork, 22. November.

Evening Sun meldet in einem Telegramm aus
Mexiko-City, daß revolutionäre Banden im Norden
Mexikos eifrig tätig ſind. Die Maconſitas und Reyin-
tas verſammeln alle Streitkräfte zu einem letzten großen Vor
ſtoß gegen die Regierung. Ein Manifeſt des Präſi
denten Madero erklärt, daß er mit „eiſerner Hand“ die
Unruhen unterdrücken werde.

Aus der Partei.
W als Wahlvorbereitung.

Der Vorwärtts ſchreibt: Die immer mehr ins Lager der
r t und flottenbegeiſterten Schutzzöllner abrückenden Sozialiſtiſchen Monatshefte ſcheinen ſich
vorgenommen zu haben, unſeren Gegnern für den Wahlkampf
wieder Material zu liefern. Jn der vorigen Nummer hat
Karl Leuthner unſere Beſtrebungen, den Zuſammenbruch der
abſolutiſtiſchen auswärtigen Politik zur Ausgeſtaltung der
Verfaſſung in demokratiſchem Sinne, zu verhöhnen geſucht und
ſeiner Bewunderung für die Räubermethoden des Herrn Gio-
litti zwar vorſichtig verhüllten, aber doch deutlich erkennbaren
Ausdruck gegeben.

Jn der letzten Nummer ſucht Schippel die Marokkopolitik
der Sozialdemokratie zu diskreditieren und die Partei lächerlich
zu machen. Es iſt die bewährte, von Schippel zur Virtuoſität
ausgebildete Methode, durch aus dem Zuſammenhang ge-
riſſene Zitate aus allen möglichen Parteiblättern Widerſprüche
in der ſozialdemokratiſchen Politik zu konſtruieren. Für die
impoſante Manifeſtation der proletariſchen Einheit, für die
große Friedensaktion der Jnternationale hat der Mann natür-
lich kein Wort. Wohl aber iſt ſein Beſtreben jetzt nach Ab-
ſchluß der Verhandlungen auf Grund der Regierungserklärun-
gen nachzuweiſen, daß die ſozialdemokratiſche Preſſe nicht in
alle diplomatiſche Einzelheiten eingeweiht war, die herrliche
Politik der Regierung manchmal mißverſtanden habe; ein Be
weis, um ſo leichter zu erbringen, da die Behauptung von
niemand beſtritten war, die Geheimniskrämerei der Regierung
vielmehr einen der Anklagepunkte bildete. Der Zweck der
Uebung iſt freilich durchſichtig: der „Nachweis“, die Sozialdemo-
kratie ſei zur Kritik der auswärtigen Regierung völlig unfähig
und dürfe ſich darum nicht kümmern, iſt der begeiſterten Zu
ſtimmung der Rhein.-Weſtf. Ztg. und der Poſt natürlich ſicher.
Und das allein beweiſt ja den Leuten, die die politiſche Richtung
im Monatszirkus immer ausſchließlicher beftimmen, daß ſie auf
dem richtigen Wege ſind ein Weg freilich, der aus der Partei
hinausführt.

Gemeinderatswahlſieg in München.
Das Münchner Kollegium der Gemeindebevollmächtigten

(Stadtverordneten) beſteht aus 60 Mitgliedern, von denen alle
drei Jahre 20 ausſcheiden. Die Mandatsdauer beträgt ſomit
neun Jahre. Bei der Wahl kommt das Proportionalwahi-
ſyſtem mit freien und verbundenen Liſten in Anwendung. Die
Namen der Kandidaten können gehäuft werden, in der Weiſe,
daß jeder einzelne bis zu dreimal auf der Liſte angeführt wer
den darf. Die ganze Stadt bildet einen einzigen Wahlkörper.

Bisher ſetzte ſich das Gemeindekollegium zuſammen aus
14 Sozialdemokraten, 30 Liberalen, 14 Ultramontanen, 1 Anti-
ſemiten und 1 Vertreter der Hausagrarier. Davon ſchieden in
dieſem Jahre aus: 3 Sozialdemokraten, 5 Ultramontane und
12 Liberale.

Am Montag fand die Wahl ſtatt. Nach den vorläufigen
Zahlen genügten von 41 556 wahlberechtigten Bürgern 36 358,
alſo weit über 90 Prozent, ihrer Wahlpflicht. Es ſtimmten
für die ſozialdemokratiſche Liſte 13 756, für die Libe
ralen 10 242, für das Zentrum 7768, für die Hausbeſitzer 2602
und für die Antiſemiten 928 Wähler. Danach erhalten die
Sozialdemokraten acht, die Liberalen ſechs, das Zentrum vier
Sitze und die Hausbeſitzer einen Sitz. Das übrigbleibende
Mandat fällt vorausſichtlich noch dem Zentrum zu.

Die Sozialdemokraten Srachten alſe bei der diesjKhrigen
Wahl 5000 Stimmen mehr auf und gewannen zu den bis
herigen 14 Mandaten noch fün f. Die Grundbeſitzer gewannen
ebenfalls ein Mandat; die Liberalen verloren ſechs, während
das Zentrum, wenn es fünf Mandate erhält, ſeinen Beſitzſtand
gewahrt hat. Das Kollegium beſteht nunmehr aus 24 Libe-
ralen, 19 Sozialdemokraten, 18 Zentrumsanhängern, zwei
Hausbeſitzern und zwei Antiſemiten.

Die Revolution in China.
Huanſchikai gegen die Republik.

Der von der Mandſchudynaſtie als ihr Retter auserſehene
Yuanſchikai hat ſich jetzt zu einem Pekinger Korreſpondenten
des New York Herald über die politiſche Lage geäußert und ſich
dabei gegen die Republik ausgeſprochen. Das war zu
erwarten. Allerdings tut er es in der Form des ſchlauen
Diplomaten, denn man kann nie wiſſen, ob die Republik nicht
doch noch eingeführt wird, trotz der „Bedenken“ Yuanſchikais.
Dieſe „Bedenken“ ſind das alte abgeſtandene Märchen, daß das
Volk für die Selbſtregierung „noch nicht reif“ ſei und der
führenden Hand eines Monarchen bedürfe. Nach alledem
haben die Revolutionäre allen Grund, dem alten Fuchs zu miß-
irauen und auf ihren Forderungen zu beharren. Sie verlangen
die bedingungsloſe Abdankung der Mandſchu-
dynaſtie. Aber auch die Monarchiſten trauen Yuanſchikai
nicht recht und bereiten im geheimen einen verzweifelten
Widerſtand vor. Die Regierung iſt ernſtlich be
droht, namentlich weil ſie nicht imſtande iſt, die Gehälter der
Angeſtellten und Beamten zu bezahlen, da die Staats-
kaſſen faſt leer ſind.
Die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der

Nationalverſammlung und Yuanſchikai ſind im
Zunehmenbegriffen. Yuanſchikai hat die Nationalver-
ſammlung noch nicht beſucht. Er ſcheint ſich allein dem Thron
gegenüber verantwortlich zu fühlen. Entgegen der gegen die
Weiterführung der Feindſeligkeiten gerichteten Entſcheidung
des Parlaments rückt die erſte Brigade der Mandſchus nach
dem Süden ab. Die Nationalverſammlung hat ihre Zuſtim
mung zu einer geplanten Konferenz von Provinzial
vertretern gegeben, die über die Frage

Monarchie oder Republik
entſcheiden ſoll. Sie bietet Garantien für die Sicherheit des
Hofes, erklärt aber, ſie könne keine Penſion bewilligen.

Opfer des Fremdenhaſſes.
Peking, 22. November. Schwediſche Miffionare, die geſtern

abend in Tientſin eintrafen, berichten, daß in Sianfu die
Schulvorſteherin Beckmann und fünf Kinder ermordet worden
ſeien, ebenſo ein im chineſiſchen Poſtdienft ſtehender Deut
ſcher und viele chineſiſche Mädchen. Viele Aus
länder verließen auf den Rat der Konſuln Tſchungking.

Die ſchwediſchen Miſionare, die die Nachricht von der Nieder
metzelung der Weißen in Sianfu nach DTientſin brachten, ſind
ſelbſt auf ihrer Reiſe von Chineſen angegriffen und be
raubt worden; auch wurde einer von ihnen verwundet.
Aus ihren Mitteilungen geht hervor, daß die Metzeleien nicht
von den Mandſchus, ſondern von den Chineſen ausgingen
und fich gegen die Mandſchus richteten. Denn ſie er
zählten, die Ermordung der vielen chineſiſchen Schulmädchen
ſei darum geſchehen, weil dieſe Kinder, die von den Miſſionaren
veranlaßt waren, die Bandagen zur Verkrüppelung der Füße
abzunehmen, für Mandſchukinder gehalten wurden.

Die in Sianfu ermordete Familie Henne ſtammt aus
Bremen. Henne war Poſtdirektor in Stanfu. Die Familie
beſtand aus dem Mann, der Frau und vier Kindern
AOGBGSGBGGOGOemauwwwuwwwafaoèuadtſtghunoho3snIl3?wagàdkebk

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Aus dem Geſchäftsverkehr.
Muſik erfreut des Menſchen Was wäre das Weihnachts

feſt ohne Sang und z as gibt einem Familienfeſte oft
erſt die rechte Weihe und Stimmung Von jung und alt werden
ſtets die Klänge guter Hausmuſik freudig begrüßt werden. Eine
reiche Auswahl guter Muſik-Jnſtrumente: Violinen, Mandolinen,
Gitarren Bandonions, Akkordions (Ziehharmonikas), Flöten,
Trommeln, Spieldoſen, Muſik und Sprechapparate (Grammophone),
Muſikplatten u. ſ. w. bietet unſern Leſern der dieſer Nummer be
efügte der bekannten Firma Georg BernhardtLawig, randenburgerſtraße 14/18. Die wird upch

dadurch bedeutend erleichtert, daß die bewährten Melodie-Muſik-
Jnſtrumente gegen bequeme monatliche Teilzahlungen von 2 Mk.
an geliefert werden. Reich illuſtrierte Muſikkataloge verſendet die
Firma auf Wunſch umſonſt und portofrei.
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Direktor u. Besitaer: Panl ihges.

Ein Erfolg sondergleichen!
Zum 27. Mal die Ausctattungr-Remme:

„Esalht nur eln Berlin
in einem Vorspiol und 5 Bildern von F. V. Rerat

Musik von Arthur Steinhe, In Szene gesetat von Bernh. Roceo.
Balllett arrangiert von der Ballettmeisterin Oatrins-Gittaraderg.

Vorspiel: In Bananien. I. Bld: Im Berliner Lustgarten.
ud: König Oedipus im Zirkus. I. Ba: Im Sport-

palast. IV. Bld: m Clou. F. Bd: Im Lunapark.

Totensonntag: urane Arreer:

z Preci osa, z
Sohauspiel in 4 Aufzügen von Pius Alex Wolk,

Musik von Karl Maria v. Weber.

Glänzende Augstattung. Vorvorkauf eröffnet.

Deutscher Holzarbeiter- Verband

ZTahlstelte Ralle a. S. L
Sonntag d. 26. Novbr. 191t (Totensonntag)

im gr. Saale des Volksparks, Burgstr.:

bNOses Volal-Koprert

ausgeführt vom Paul Michael'sohen Solo-Ouar-
tett aus Leipzig unter gütiger Mitwirkung des

Arbeiter Sängerehors zu Halle a. S.

Saal Oetffuung 6 Uhr. z bveolinn 7 Vhr.
Die Orts-Verwaltung-

Eintritts- Karten à 20 Pfg. können im Bureau,
bei den Werkstatt-Vertrauensmännern u. Bezirks-Kassierern
für die Mitglieder und deren Angehörige, gegen Vorzeigung
des Mitgliedsbuehes entnommen, worden.

Könnern, Bargervarten-
Ssemnabend den 25. Vovember abends 8 Dir

öffentl. Kraukenkassen-Försagmlung.

Tagesordnung:
Welches Interesse haben die Versicherten an
dem weiteren Ausbau der Kranken-Versticherung?

Referent: Arbeiter Sekretär M. Güldenbeorg, Halle.

Eintritt frei. Fintritt frei.Zahlreiches Erſcheinen ſämtlicher n r iſt
erwünſcht. Der Kin berufen.
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Restaurant Zur Eiche,
Kiohendorffestrasse 28.

Freitag den 24. November 1911:
uS cchluchte Fest

Hierzu ladet ergebenſt ein Kobort MAaisor u. Frau.

Zum Totenfest
empfehle in großer Auswahl moderne

laud- u. Bauerkränze, glumenkränze
zu allen Preiſen billigſt.

Reh. Zeising, Uärnera, Reilstrases 29.
Telefon 2553.

Zur Anfertigung tener Aer maeh Uns
Otto Bartoit, Neſoroneh, ſe, I l.

Grosses Lager d englischer Stoffe.
r wpangvwannn an van nF mere Aufarveſten u. Rodernisleren von

h Fot l i hſowie Gardinensteoken und Wohnung -Einrichten em-
fehlen ſch Hermann Voigt Aihbin Aciter,

Herderstrasse G. erderstrasse S.

e Wecker S Därmeschon ven 1.75 an.

C. F. Ritter,
Leiprigerstrasso g5

T Frauen
lfe e Störung und

Stärke 1 4.
Stockung Periode.

ben D. Cona Schon

am billigſten bei
Male a. S.,uſt. Paproth, ne r

Zum Totonfoste empfehle

KränzeseSe hege r ra ütigſt T
zu r meean Waheor n

Imoresburo RNoßmarkt 2.

zum Hausſchlachten t man

Beſte Ruokssoke, Loib-
riemen, Hosentràäger.

Beſte Arbeiter
Portemonnaleszu ganz billigen Preiſen.

Paul Göldner,
Sattlerwarenfabrik,

Halle a. S., Leipzigerſtr. 79.
5 Rabatt in Sparmarken.

V Um zu räumen, ein Poſten
s Sammethüte
t für Damen u. junge Mädchen,

8 er u u. u.
e Thar Schmeerstr. 5I, i

I TD2
Schreibtiſche, Kleiderſchränke,
Vertikos, Stügtzle, Chaiſelong.
Bettſtellen m. Matr.,

Tiſch, nkle, a. Eat.Waſchtiſch n. Spiegelsnſf n

z mahag.
ren u. w D7 alles ſehr
wenig gebraucht, verk. billig

krieärich pellehbe,
alio s- S. Geiſtſtr. 25.

Reparaturen
werden sauber

haft und pünktlich an
gelährt u voliden

Preisen.

Herm. Schincler
n Viriekstr.

Laugatr. Ertahrungen. Selsnig sen 383.

Gelegenheitskauf
in goldenen Herren- und

Damen Uhren.

120 eue
Kuchenbretter,

um zu räumen,Stück 1.50, 1.75 und S Mk.

mit r Leiſten.
z 4, Dur G Wk.

J lLofah-

kötichere en et

er. ren0Gamaschen Deitertaerer alen de
für Radfahrer, Touriſten, o. 2 v Ritten,

hauffeure. Leſprigerstrasse 90.

Huſcn in d Kainthen friſche
Haſen undſowie Peitn

Rücken und Keulen
g. Franke, atte

Kaue Kanarienhähne
u. Welibchen. Beza HirHähne a 3,50 u. c
morgen, Freitag den 24.

November im Gaſthof
„Stadt Leipzig“, Mar-ünſtr. 16. Jos. Tischler.

e krettag Schlachtefest
b. beſig,

Freitag

K. Frommoe,
Liebenauerſtraßze 5.

aS
r

Arbeitsmarkt.
Sofort ExlStenz Wange
Monat im Nebenberuf kann jeder
intelligente Herr oder Dame durch
ein Poſtverſandgeſchäft in eigener
Wohnung verdienen. Glänzende
Gelegenheit ſchnell vorwärts zu
kommen. Näheres gratis durch
das Vergandhaus erkuy“,
FriedriohshafenNr. 18.

Mehrere tüchtige

M
Sdlber und Momeure

per ſofort bei er Lohn u. für
dauernde Beſchäftigung geſucht.
Motorwerke m. b. H. Dessau.

Steinsetzer u. Arbeiter
werdey c Freitg eingeſtellt,vom Mühlweg b Burgſtraße.

Fr. Aay, Steinſetzmſtr.

Wohnungs Anzeigen

Wohnung, Brandeunhurgerſtr. 8
1. 1. 1912 zu vermieten. Pr.

Friseh eingetrotten:
Gassler u. Gänseflelseh.

den Ofto Gottschalk,
br. Uichett. 32, Tann 7.

Bauwäſcht ſauber zum eiſe von
Pf., werden auf Wunſch auchausgebeſſ ert, Handtueh-Verleih-

Anstalt, Rud. Haymſtr. 30.

lumpen, Knochen, Papler,
kigen, Metalle, 6umml rauft
Abert Bode un a 22.
Papſer. u. Pappenabfaſe

jeden h

Ein gut e Pianino zu
verkaufen Golststr. 35.
Hutnadslschützer

cicherer Sohutz adurch zu langeO. F. T b

Je

Reintg. r8hmaſterei

geren Be

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat R ar
Freitag d. a. Nodezaber 1911.
78. Abonn. Vorſtellung. 4. Viertel.

Zum 3. Male:

Ponthesiles,
Treuerſpiel v. Heinrich v. Kleiſt.

teien u duhekre
Laſſendffngng7, re 7A Uhr.

C 2„r ad m

Eesnnadend d. W. Novbr. 1911.
75. Abonn. Vorſtellung. 8. Viertel.

Aszſchieds-Gaſtſsiel

FEdith de Lys,
e der großen Oper inrüssel, m Rom, Londen,

winn.r in 3 Akten

von Giacomo Puccini.

Eountag d. 26. November 1911:
Abends 7 Uhr:

77. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Tannhsäuser
und der Si rtrien erf der Larthnng

Overett. Ban
kann erſt am Montag, 27. Norhr.,
ſtattfinden.
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Ar verſeuchten Reuerwerdungen“

Aus den am Dienstag gepflogenen Schlußverhandlungen
der Budgetkommiſſion des Reichstags über die neu
„abbekommenen“ Sumpfdiſtrikte am Kongo iſ fol
gendes beachtlich: Abg. Dr. Arning (natlib.) ſpricht ſich ſehr
peſſimiſtiſch über das Kongogbkommen aus und fürchtet, daß
allein zur Bekämpfung der Schlafkrankheit vier bis
ſieben Millionen Mark Ausgabe notwendig ſeien.

Schatzſekretär Wermuth verbreitet ſich des längeren dar
über, welche finanziellen Opfer mutmaßlich erforderlich ſein
würden e den neuen Kolonialerwerbungen. Die Schätzungen
weichen ſehr voneinander ab, daß man die größte Vor“icht wal
ten laſſen müſſe.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.) iſt erfüllt von Zukunftshoff
nungen und rechnet nicht mit größeren Ausgaben für die
Schlafkrankheit.
Abg. Dr. Wiemer (Fortſchr.) erklärt, er habe aus den Ver
handlungen den Eindruck gewonnen, daß zum Reſſimismus

mehr Srund vorhanden iſt als zu Zukunftshoffnungen. Daß
wir die Schutztruppe in Kamerun erheblich werden verſtärken
müſſen, ſtehe wohl feſt.

Abg. Ledebour (Soz.) betont, daß eine dauernd ſtärkere
Belaſtung eintreten wird, ſchon wegen der unglücklichen Ge
ſtaltung der Grenze, die vielfach ungünſtiger iſt als die alte

Kamerungrenze. Wenn man ſo wenig über ein neues Gebiet
weiß, wie jetzt von dem neuen Zuwachs an Kongogebiet, ſo
tſollte man vorſichtigerweiſe die Grenzen der Volksſtämme und
die natürlichen Grenzen weit mehr beachten, als es bisher ge
ſchehen iſt. Die Nachteile in der Grenzregulierung beſtehen
ſchon darin, daß die neue Grenze durch große Sumpf Ge
biete führe, die es ſehr fraglich machen, ob jemals dort
Eiſenbahnen gebaut werden können, vielleicht ſogar nicht ein
mal Verbindungswege möglich ſein werden. Charakteriſtiſch
iſt, daß die Regierung auf Fragen wegen des Baues von Ver
bindungswegen hartnäckig ſchweigt. Wir haben es mit einem
durchaus verſeuchten Gebiet zu tun, das enorme
Koſten verurſachen wird. Nun wird geſagt, wir erhalten den
Zugang zum Kongo. Nach den Karten, die von einem Mit-
gliede der Kommiſſion vorgelegt worden ſind, die aber weder
der Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter noch der Botſchafted
Cambon gekannt haben, zeigt ſich, daß dort, wo das deutſche
Gebiet an den Kongo grenzt, mitten im Fluſſe zahlreiche
Inſeln vorgelagert ſind, die aber uns nicht gehören, alſo eventl.

als natürliche Sperrforts wirken können. Auf alle dieſe Be
denken muß die Regierung doch noch antworten. Der Kanzler
iſt ſelbſt zur Antwort vor dem Reichstag verpflichtet.

Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter: Es iſt unbe
ſtritten, daß wir auch bis zur Mitte des Kongofluſſes gehen
können und Anſpruch auf die eine Flußhälfte haben. Die
Jnſeln fallen an Deutſchland eder Frankreich, je nachdem,
welchem Ufer ſie am nächſten liegen. Abg. Ledebour will
wiſſen, ob die Stelle, wo das deutſche Gebiet an den Kongo

grenzt, die Möglichkeit zuläßt, einen Hafen anzulegen.
V. Kiderlen-Wächter antwortet, daß Deutſchland 6 bis 12 Kilo-
meter Ufer erhalte, alſo entſprechende Anlagen errichten kann.

Abg. Dr. Arning: Wegen der Schlafkrankheit kann man
nicht genug grau in grau malen, wie ich es aus eigenen
Erfahrungen und Beobachtungen in Oſtafrika weiß. Ein
dortiger Beamter hat mir geſagt, er ſei entſetzt aus dieſem
Gebiete zurückgekommen. Wenn man vielleicht auch Jmmuni-
ſierungsmittel findet, ſo würde die Bekämpfung der Schlaf-
krankheit doch viel teurer. Denn dann müßten wir erſt
recht an dieſe Aufgabe herantreten. Auch für Weiße beſteht
die Gefahr, von der Schlafkrankheit befallen. zu werden. Nach
dem Bericht des Regierungsarztes Dr. Penſchke haben vor
zwei Jahren in dem Mtarawalde noch 1840 Perſonen gewohnt.
Seitdem ſind 300 Männer und 250 Frauen geſtorben. Von den
noch lebenden Perſonen ſind etwa 70 Prozent krank. Wir wer
auch dieſelben militäriſchen Machtmittel aufwenden
müſſen, wie ſie Frankreich jetzt in jenem Gebiete hat. Eine
Vecdoppelung der Schutztruppe für Kamerun
iſt ſich r.

Dr. Arendt verſuchte, den trügeriſchen Glauben zu er-
wecken, als wenn mit beſonderen Ausgaben durch das Kongo-
abkommen nicht zu rechnen ſei ein Verſuch, der aus der Mitte
der Kommiſſion energiſch zurückgewieſen wurde.

Abg. Ledebour erklärt, daß die Auffaſſung, die Dr Arendit
hier vertreten habe, die Sachlage auf den Kopf ſtellen will. Die
Nachteile, die dieſer Vertrag mit ſich bringt, müſſen ſelbſtver
ſtändlich ſcharf hervorgehoben werden. Nach dem, was dis

jetzt zu Gehör gebracht worden ſei, ſcheint die Mehrheit der
Kommiſſion das Kongoabkommen als ein ſehr ungünſtiges
zu beurteilen.

Nach weiteren vertraulichen Verhandlungen wurden die Ar
beiten der Kommiſſion beendet.

Der italieniſch-türkiſche RKrieg.
Die Verluſte der Jtaliener in Tripolis

betragen nach Schätzungen von fachmänniſcher Seite“ vis jedt
4000 Mann, ungerechnet der in Cyhrenaikai und Homs.
Die Stadt Tripolis iſt verhältnismäßig ruhig, doch kommen
allnächtlich vereinzelte Schießereien vor. Die Cholera
wütet noch immer fort. Am Dienstag fand man in den Straßen
95 tote Eingeborene, von denen einige verhungert,
die meiſten aber an der Cholera geſtorben waren. Die
Beſtimmungen gegen die Kriegsberichterſtattung ſind neuer-
dings wieder verſchärft worden. Der engliſche Journaliſt
Grant Mirron wurde ausgewieſen. Weitere Ausweifungen
ſollen bevorſtehen. Gerüchtweiſe verlautet, daß der Abgeordnete
Fezzan Dſchamy Bey mit 20 000 Fegzaneſen und Tuaregs zu
den Türken geſtoßen ſei. Dieſe Zahl iſt jedoch wahrſcheinlich
übertrieben. Am Montag ſchifften die Jtaliener eine weitere
Brigade aus.

Proteſt gegen den Krieg.
Brüſſel, 22. November. Die belgiſche Gruppe der

inter parlamentariſchen Union vereinigte ſich
geſtern abend, um über die bekannten Aufforderungen der otto
maniſchen Gruppe zu beraten. Dabei wurde folgende Reſo
lution angenommen: Die belgiſche Gruppe der interparlamen
tariſchen Union bedauert den ſo plötzlich von der italieniſchen
Regierung gegen das türkiſche Reich gerichteten FKngriff, der

jede Vermitilung unmöglich gemacht hat. Sie bedauert die
gegen die Menſchlichkeit gerichteten Vorfälle in Tripolis und er
ſucht die Mächte, nach Möglichkeit auf eine baldige Verſtändi-
gung und Uebereinkunft zwiſchen den Kriegführenden hin
zuarbeiten

Gewerkſcehaftliches.
Zum Kampf im ventſchen Steindruckgewerbe.

Die Unternehmerpreſſe verſucht, die für die Streikenden
günſtige Situation wegzuleugnen. Die verzweifelten Mittel
werden aber angewendet, um Streikbrecher zu bekommen. Zu
dieſem Zwecke ſind nicht allein in Deutſchland, ſondern auch im
Ausland Agenten fieberhaft tätig, außerdem erſcheinen ſelbſt
in den kleinſten Blättchen große Annoncen, in denen Unorgani-
ſierte (N. V.) geſucht werden. Trotzdem den Streikbrechern die
höchſten Löhne gezahlt werden, iſt die Zahl dieſer angeworbenen
Rausreißer ſehr gering. Vom Schutzverband deutſcher Stein-
druckereibeſitzer, mit dem dieſer Kampf geführt wird, wurde
verſucht, dieſe Bewegung auszudehnen. Jn ganz Deutſchland
exiſtieren rund 2600 Steindruckereien, in denen insgeſamt
15 800 Lithographen und Steindrucker arbeiten. Dem Unter-
nehmerſchutzverband gehört aber nur der zehnte Teil der deut-

ſchen Firmen an, und zwar nur die Oberſcharfmacher im Ge-
werbe. Sie beſchäftigen 5228 Lithographen und Steindrucker-
gehilfen, alſo etwa den dritten Teil der in Deutſchland tätigen.
Dagegen haben ſich bis jetzt ſchon eine ganze Anzahl Firmen
mit ihren Arbeitern geeinigt; ſo daß die Zahl der Ausgeſperrten
nicht zu, ſondern abnimmt.

Daß die Bewegung günſtig ſteht, geht daraus hervor, daß vor
der Vewegung 1404 Flachdruckmaſchinen und 40 Rotations-
maſchinen im Gange waren. Jetzt werden mit allen Schikanen
nur zirka 400 Maſchinen in Gang gebracht, die außer den vaar
Rausreißern und ſtehengebliebenen Oberdruckern von Lehr-
lingen und von den Unternehmern ſelbſt bedient werden.

Mit allen Mitteln wird verſucht, die Kämpfenden zu beein
fluſſen, aus ihrer Organiſation auszutreten.

Alle Anſtrengungen der Unternehmer, die Ausgeſperrten
wankelmütig zu machen, ſind bis jetzt erfolglos geblieben.

Schon im Jahre 1906 hatten die Gehilfen mit den Ober-
ſcharfmachern im Gewerbe einen langen Kampf zu führen; da
mals waren die Arbeiter 13 Wochen ausgeſperrt und 17 Wochen
haben die Gehilfen in den Angriffsorten geſtreikt. Beim
jetzigen Kampf ſtehen 1100 Gehilfen in Leipzig ſeit acht Wochen
im Streik. Dazu kommen ſeit fünf Wochen in 87 Orten noch
etwa 2000 Lithographen und Steindrucker.

Da nach dem oben Geſagten die Situation für die Arbeiter
ſehr günſtig ſteht, ſind ſie denn auch einmütig gewillt, den un
vermeidlich geweſenen Kampf ſolange weiter zu führen, bis die
Unternehmer die Forderungen bewilligt haben.

Streik in der Berliner Konfektionsbranche
Aus Berlin meldet Hirſchs Depeſchenbureau: Jn der am

geſtrigen Bußtag abgehaltenen Verſammlung der Zwiſchen
meiſter und Arbeiterorganiſation in der Damenkonfek-
tion wurde wegen eines namentlich zugunſten der Heim-
arbeiter eröffneten Lohnkampfes für heute morgen der Streik
in der Damenkonfektion beſchloſſen.

Eine Beſtätigung dieſer Meldung durch die Leitung der in
Frage kommenden Arbeiterorganiſation liegt noch nicht vor

Aus den Hachbarkreiſen.
Eine Notſtandsaktion mit Hinderniſſen.

Um bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen die Junker
nicht gar zu ſehr vor den Kopf zu ſtoßen, wurde durch die
Regierung im Reichstag bei Gelegenheit der Notſtands-Jnter-
pellation die Löſung der Frage, dem Volke mit billigen Nah-
rungsmitteln zu Hilfe zu kommen, den Gemeinden zuge-
ſchoben. Jn richtiger Erkenntnis der Zuſammenſetzung ſtädti-
ſcher und ländlicher Parlamente wurde von ſozialdemokrati-
ſcher Seite ſofort mit Recht darauf hingewieſen, daß dann
wenig oder gar nichts zu erwarten ſei. Tatſächlich ſind die
vorgenommenen Notſtandsaktionen zum weitaus größten Teil
nur dem tatkräftigen Eintreten unſerer Genoſſen in den Ge

meinden zu verdanken. Daß namentlich auf dem Lande große
Schwierigkeiten zu überwinden ſind, wenn am heiligen Profit
gerüttelt wird, beweiſt folgendes:

Ein Schreiben des Landrats zu Merſeburg, das an die
Gemeindevertretung zu Papitz gerichtet war, kam in der letz-
ten Gemeinderatsſitzung zur Verleſung. Es wurde in dieſem
Schreiben auf die Teuerung hingewieſen und insbeſondere her-
vorgehoben, daß die enorm hohen Fleiſchpreiſe in gar keinem
Verhältnis zu den Viehpreiſen ſtünden. Dies hatte den Ge-
meindevorſteher Behling veranlaßt, vorher mit den an-
ſäſſigen Fleiſchern Rückſprache zu nehmen, um eine Preis-
ermäßigung zu erzielen. Er fiel bei den Meiſtern glatt ab.
Dies negative Reſultat trug dazu bei, die Frage der Vieh-
ſchlachtung in eigener Regie zu behandeln. Unſer Genoſſe Reck-
nagel benutzte ſofort die günſtige Gelegenheit, energiſch für
dieſes wirkſame Mittel der Selbſthilfe einzutreten. Bei der
Abſtimmung über den Antrag, Schlachtungen von der Ge-
meinde vorzunehmen, zeigte ſich's ſchon, daß diejenigen, die
am meiſten auf die Fleiſcher geſchimpft hatten, nun nicht den
Mut fanden, dafür zu ſtimmen. Trotzdem wurde der Antrag
angenommen.

Jetzt trat die Minorität mit allerhand Hinderniſſen hervor,
mit Rückſicht auf die Fleiſcher. Keiner der Erſt- und Zweit-
klaſſigen fand ſich, der ein Schwein zum Schlachten
hergeben wollte. Die Herren wandten ein, es ſei zu fürch-
ten, daß die Fleiſcherinnung das betreffende Gehöft ſperren

alſo boykottieren würde. Ebenfalls wollte aus dem
ſelben Grunde keiner ſein Grundſtück zum Schlach-
ten hergeben, und ſchließlich hatte auch keiner Luſt,
einer dreigliedrigen Kommiſſion anzuge-
hören. Der Ernſt der Situation erforderte es, wenn man
d ſchönen Worten wollte die Tat folgen laſſen, daß dem Ge
meindevorſteher Behling noch zwei Genoſſen beigegeben wur
den, die den Beſchluß zur Ausführung bringen ſollten.

Damit war aber die Frage noch lange nicht gelöſt. Jetzt erſt
erſchienen die in ihrem Profit bedrohten Fleiſcher unter Füh
rung des Fleiſcherinnungs-Obermeiſters Hößler, der in
Modelwitz bekanntlich das Amt des Gemeindevorſtehers be
kleidet, auf dem Plan. Man lief Sturm gegen die beabſichtig-
ten Maßnahmen zur Linderung der Notlage der ärmeren Be
völkerung. Es war ein Schauſpiel für Gotter. Srogdem iſt

aber am vergangenen Sonnabend geſchlachtet worden; in
wenigen Stunden war die Angelegenheit erledigt. Das Fleiſch
wurde mit 70, 60 und 40 Pf. verkauft. Hoffentlich werden ſich
die aufgeregten Gemüter bald wieder beruhigen. Das Ganze
zeigt uns wieder mal recht deutlich, daß man im Lager des
Bürgertums wohl gelegentlich den Mund recht voll nimmt,
wenn aber gehandelt werden ſoll, dann pfeift der Wind aus
einem anderen Loche.

Wittenberg. Der t Sturm auf das Rathaus iſt
von dem bürgerlichen Miſchmaſch noch einmal mit Unter
ſtützung der Behörden abgeſchlagen worden. Trotz des geſchloſſenen Anrückens von Vahn- und Poſtbeamten und trotz des

geſchloſſenen Eintretens der Bauern für die Kandidaten des Miſch
maſches haben ſie nur 881 bis 458 Stimmen erreicht. gegen
haben ſich unſere Genoſſen, ſoweit ſie unter den hier beſtehenden
mißlichen Verhältniſſen wahlberechtigt waren, ſehr tapfer ge-
ſchlagen. Mit dem erzielten Neſultate von 185 bis 155 Stimmen
können wir, da es der erſte Verſuch war, zufrieden fein. Dasunerhört hohe Bürgerrechtsgeld hält ſo manHhen Genoſſen ab, ſich

naturaliſieren zu laſſen und das Bürgerrecht zu werben. So
hat das Bürgertum noch einmal geſiegt. Die Angſt vor der roten
Gefahr hat ſie zuſammengetrieben, die Herren Bürger, die ſich
noch zwei Tage vor der Wahl gegenſeitig die größten Beleidigungen
zugeworfen haben. Möglich, war aber der Sieg nurx, daß Poſt
und Bahnbeamte von 9--11 Uhr vormitttags in Scharen zum
Rathauſe zogen und ihr Stimm, recht“ ausübten. Daß das
Wahllokal völlig ungenügend, ebenſo die Wahlzeit viel zu
kurz war, bewies wohl am beſten der r daß faſt jeder
Wähler zirka 1 Stunde warten mußte, ehe er wählen konnte.
Den Arbeitern, die außerhalb arbeiten, war es überhaupt faſt
unmöglich gemacht worden, ißre Stimmen abzugeben, da ſchon um
4 Uhr nachmittags die Wahl dei war. Der Andrang beſonders
während der Mittagszeit war o ſtark, daß viele wieder umkehrten,weil ſie den Sohnousfau fürchteten und nicht ſo charakterfeſt waren,

um auszuharren. Daß auch ein Arbeiterwähler, der d V
nichts zu befürchten hatte, es fertig bekam, die bürgerliche Liſtezu wählen ſei nur regiſtrierend bemerkt; es muß auch ſolche

Käuze geben. Jm übrigen ſollen einige Verſtöße gegen die
Wahlordnung vorgekommen ſein, ſo daß ein Wahlproteſt gevlant
wird. Alle Genoſſen, denen diesbezügliche beweiskräftige Tat
We bekannt ſind, werden erſucht, dieſe bei der Parteileitung zu
melden.

Genoſſen und Genoſſinnen! Wie die Ziffern beweiſen gehört
ein Sieg der Arbeiterklaſſe bei den Stadtverordnetenwahlen durch-
aus nicht zu den Unmöglichkeiten. Bei zielbewußter, angeſtrengter
Vorarbeit ſind für das nächſte Mal noch ganz andere Zahlen g
erwarten. Anf die Dauer darf auch das hohe Bürgerrechtsgeld,
die ungünſtige Wahlzeit und die öffentliche Stimmabgabe uns nicht
abhalten, auch auf dieſem Gebiete unſere Schuldigkeit zu tun. Wir
werden 1913 aufs neue anmarſchieren, und da wird trotz aller
Kniffe der Turm der lutheriſchen Bürgerſchaft wanken. Vorerſt
gilt es aber, noch Arbeit zu leiſten. Gleich nach der Reichstags
5 werden wir uns aufs neue mit dem Bürgerrechtsgelde be
aſſen.

Auch die zweite Abteilung wählte in größerer Zahl als bisher.
Gegen 1172 im Jahre 1909 wählten diesmal 255 mit WReſaltat: Rentier Gerhardt 252, Rentier Kärnbach 260, Rentier
Walter 216, Kaufmann Paul Medrig 186, Poſtaſſiſtent Lehmann
78, Kaufmann Hertel 20 Stimmen. Trotz ſcharfer Segenägitatist
iſt alſo der Chef dex Firma u. Fried Kaufmann Paul
Friedrich, welcher in die bekannte Schulbauangelegenheit mit ver
wickelt wurde, dennoch gewählt worden.

Der Stadtverordnetenwahlkampf iſt nun vorbei. Ein neuer,
ein größerer und gerechterer Kampf ſteht uns bevor. Es gilt, fürdie Reichstagswahl zu arbeiten, und auch hier mu jeder
Genoſſe ſeine Pflicht tun. Hier muß der Erfolg größer ſein, gibt
es doch hierbei kein teures Bürgerrecht. Darum, Genoſſen, auf
in den Kampf, vorwärts gegen die geſamte Reaktion!

ſekretär Heitmann 227, für Buchhändler Opitz 224, Genoſſen
Vietz 93,

Es ſind t r Jdieſer r Beteiligung. ſeitens der Bürgerlichen wäre es

organiſierte Arbeiter zogen es vor, nicht wählen zu ßefen und
eſchämen.

ts

jederzeit koſtenlos.
Jn einer Beſprechung über den Ausgang der Wahl beklagt

das Torgauer Kreisblatt die Jntereſſeloſigkeit der Torgauer
Bürger e Das Landratsblättchen findet die Urſache der
Jntereſſeloſigkeit darin, daß dieſer oder jener mit den auf-
geſtellten Kandidaten nicht zufrieden war. Dies ſollten aber
die Betreffenden, auch wenn es eine Minderheit wäre, vor den
Wahlen ſagen. Warum hat das Blättchen dies nicht vor den
Wahlen geſchrieben 77 dergiet es zu erwähnen, daß in
dem vereinigten Wahlausſchuß der Beamtenſchaft und des
Bürgervereins angeregt wurde, man möge die Kandidaten in
einer öffentlichen Verſammlung aufſtellen. Man ließ den An
reger aber mit ſeiner Anſicht allein. Man fürchtete, daß dort
von den Stadtverordneten einmal Rechenſchaft verlangt würde
über ihre Tätigkeit auf dem Rathaus. it dieſem „Tätig
keitsbericht“ hätte es aber böſe ausgeſehen und ſo zog man vor,
hinter verſchloſſenen Türen die Kandidaten Am
Wahltage ſchrieb das Kreisblatt, die Sozialdemokratie verſuche
die Gewerbetreibenden durch ein Zirkular von der Wahl fern
zuhalten. Es müſſe eines jeden Bürgers t ſein, erſt recht
zur Wahl zu gehen. Warum erwähnte da das Kreisblatt nichts
von den „unliebſamen Kandidaten“ der Bürgerſchaft?

Bei der Wahl ſelbſt gab es manchen heiteren J
Viele Bahnarbeiter kamen zur wußten aber nicht die
Namen der bürgerlichen Kandidaten ſie motivierten dies da

eher geſchickt ſeien.mit, daß ſie vom Herrn Vor
liſte, hatte aber auch kein a Weiger de geseht. Er ent
Ein anderer kam zur Wahl, ſtand aber nicht in der W

ſchuldigte ſich damit, der Herr Vorſteher habe in der Verſammlung geſagt, ſie m u ß ten alle zur g gehen. Viele andere
kamen in der guten Hoffnung, daß geheime Abſtimmung ſei,
hatten auch ſchon den Stimmzettel unſeres Kandidaten
ſammengefaltet; als ſie aber ihre Stimme ab
e



D. muß alſo d Atgee natnten Want Vn e laſſen, i n eunſeren Kandidaten zum
e zu verhelfen.

Dolſtheide. Gemeindevertreterſitzung. Das Ge-
fuch der Ortsarmen Pauline Sicher, betreffend Begleichung
iner Apothekerrechnung im Betrage von 46,70 Mk., wird ge

hat Der Antrag des v. Löſch inkummerswalde, für Friedhof und Löſchhilfe einen Zwedver
dand zu gründen, wird abgelehnt; da der Friedhof noch Eigen
trm der Genoſſenſchaft iſt. Die Gemeinde erklärt ſich bereit,
den Friedhof von der Genoſſenſchaft zu übernehmen, wenn das
Amtsgericht zu Elſterwerda den Koſtenpunkt geregelt hat.
Recht eigenartig war die der Gemeinde gemachte Zumutung,
die Verpflegungskoſten für acht polniſche Arbeiter im Geſamt-
betrage von 3,20 Mk. zu übernehmen. Die bedauernswerken
Menſchen waren durch einen Agenten für die Emanuelgrube
engagtert, hatten es aber aus vielleicht naheliegenden Gründen
abgelehnt, die Arbeit anzunehmen. Die Gemeinde ging auf die
Zumutung nicht ein.

Mühlberg. Die Stichwahl zwiſchen unſerem Genoſſen
Naumann und dem bürgerlichen Kandidaten findet nächſten Sonn-
abend, vormittags von, 10 bis 12 Uhr, ſtatt. Eifrig arbeiten die
Bürgerlichen, um den Sieg noch einmal davon zu tragen. Alle
Mittel müſſen herhalten. Endlich kommt der unvermeidliche
„Nationale Verein“, und erläßt im Ortsblättchen einen Aufruf
an alle bürgerlichen Wähler, auf alle Fälle ihre „Pflicht“ zu tun.
Bekanntlich ſtellten die Lehrer im letzten Augenblicke einen
weiteren Kandidaten auf, was die Stichwahl zur Folge hatte Der
Kandidat der Lehrer erhielt 7 Stimmen. Jn dieſem Aufruf wirdklipp und klar geſagt, daß, wer nicht zur Wahl geht, den Kandi-

ten der Sozialdemokratie indirekt unterſtütze. Uns kann das
gleich ſein. Es ergeht der Aufruf an die Arbeiterſchaft, vollzählig
zur Wahl zu geyen, um den Kandidaten der Arbeiterſchaft, Ge-
noſſen Guſtav Naumann, zum Siege zu verhelfen. Tut die Ar-
beiterſchaft ihre Pflicht, dann hat ſie den erſten Vertreter auf
dem Rathaus.

Hohenleipiſch. Der Sozial demokratiſche Verein hält
P Sonnabend, abends S. Uhr, ſeine Monatsverſamm-

ung ab.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 23. November 10911.

Der Bezirks-Maifonds.
Am geſtrigen Sonntag fand im Volkspark eine Konfe-

renz des Bezirksmaifondskomitees für den Agitationsbezirk
Halle ſtatt, die beſchickt war von Delegierten der Gewerkſchafts
'kartelle und Parteivereine von Halle, Zeitz, Naumburg, Weißen-
fels, Sangerhauſen, Schkeuditz, Delitzſch, Bitterfeld, Eilenburg,
Torgau, Mühlberg, Eisleben und Merſeburg. Außerdem waren
das Bezirksmaikomitee, ſeine Reviſoren und die Redaktion ver-
treten. Genoſſe Leopoldt- Zeitz erſtattete als Vorſitzender
den Berichts des Komitees. Er teilte mit, daß die Verwaltung
des Fonds in dieſem Jahre keine große Arbeit gemacht have,
da nur geringe Anforderungen geſtellt wurden. Genoſſe
Drohſin- Halle erſtattete den Kaſſenbericht, der ſich wie folgt
ſtellte:

Abrechnung vom BezirksMaifonds.
nan

Beitrags Beſondere
Einnahmen:

Delitzſch- Bitterfeld 579,43
Halle und Saalkreis 3041,50 1750,00
Mansfelder Kreiſe 220,80 SMerſeburg- Querfurt 792,19 200,00
Naumburg-Weißenfels-Zeitz 1994,60 300,00
Sangerhauſen- Eckartsberga 170,20
Torgau-Liebenwerda 313,80 75,00
WittenbergSchweinitz 117,65

7 230,17 2325,00
Summa: 9555,17

*WoCowaaaaaaaaaaaaaavvvraeevrrwvèvGomoaöse
Ausgaben:

Unterſtützungen n e 149,10Schreibmarterial 8,65Marken 100,75Porto 6,25Sißungen 98,15Anteile 6600,00Summa 6 962,90
Bilanz:

Einnahme 9 555,17
Ausgabe 6 962,90

Beſtand 2 592 27

Genoſſe Günther teilte als Reviſor mit, daß die Abrech-
nung des Bezirksfondskaſſierers für richtig befunden ſei. Er
bemängelte aber, daß einzelne Ortskaſſierex ihre Abrechnungen
nicht korrekt geliefert haben. Um die Differenzen zwiſchen
erhaltenen Marken und abgeliefertem Gelde zu beſeitigen, müß-

ten llare, überſichtliche Abrechnungs- und Quittungsformulare
beſchafft werden. Wir dürfen da nicht erſt Unregelmäßigkeiten
einreißen laſſen. Die ausgegebenen Marken ſind ſtets als Bar
geld zu behandeln, und iſt gewiſſenhaft über jede einzelne ab-
zurechnen. Weitere Anregungen und Vorſchläge wurden dazu
noch im Laufe der Diskuſſion gemacht, an der ſich die Genoſſen
Lemſcher-Bitterfeld, Reiwand- Halle und Sämiſch-
Schkeuditz beteiligten. Genoſſe Wille- Schkeuditz ſprach
ſeine Verwunderung darüber aus, daß die Eilenburger
Organiſationen ihre für den Maifonds geſammelten Gelder
nicht zum Bezirksmaifonds abgeführt haben. Eilenburg
gehöre zum Bezirk und müſſe deshalb dazu angehalten werden,
ſeinen Pflichten den Bezirksorganiſationen gegenüber nachzu-
kommen.

Ueber die Art des Markenvertriebs äußerten ſich noch die Ge
noſſen Heinrich-Eisleben, Jänicke- Halle und Kroll-
Torgau. Letzterer wünſchte, daß die Gewerkſchaftszahlſtellen
der einzelnen Orte etwas mehr für den Maifonds intereſſiert
würden, damit der Markenvertrieb und die Abrechnung leichter
werde Genoſſe Klingner- Eilenburg teilte mit, daß die

wirtſchaftlich mehr von Leipzig als vom Agitationsbezirk ab
hängig ſeien. Er wollte aber, um den Streit zu beſeitigen, ver
ſuchen, die Eilenburger Organiſation zum Anſchluß an den
Bezirksfonds zu bewegen. Genoſſe Gehrmann Zeitz fragt
an, ob die Eilenburger denn glauben, daß die Leipziger ihnen,
wenn ſie in Eilenburg große Ausſperrungen haben, die Unter
ſtützungen zahlen werden. Es ſei unerhört, daß die Eilen-
burger, wie bei der Zeitung, nun auch wieder beim Maifonds
Extratänze machen. Die Genoſſen Stammer- Bitterfeld

Reiwand- Halle traten dieſen Bemerkungen energiſch
ei.
Genoſſe Klingler- Eilenburg erklärte nochmals, daß ein

Anſchluß an den Bezirksfonds angebahnt werden ſolle. Damit
ſchloß die Diskuſſion über den Komiteebericht. Es folgte die
Beratung des zweiten Punktes der Tagesordnung: Die Ein
richtung und fernere Verwaltung des Fonds. Dazu führte Ge-
noſſe Dreſcher als Referent aus: Ob Bezirksmaifonds er
richtet werden ſollen, iſt nicht mehr zu diskutieren. Jhre Ein-
richtung iſt durch die oberſten Partei- und Gewerkſchafts-
inſtanzen bindend beſchloſſen. Nur wie wir ſie ein
richten, iſt uns noch überlaſſen. Da iſt nun zunächſt noch feſt
zuſtellen. daß unſer Bezirksfonds nur Zuſchußunter-
ſtützungen zu zahlen hat. Die Anſicht, daß die gewerkſchaft-
liche Gemaßregelten- oder Arbeitsloſenunter-
ſtützung fortfalle, iſt vollſtändig irrig. Zu dem Jenager Be-
ſchluß, daß jeder Angeſtellte ausgeſchloſſen werde, der den
Nürnberger Beſchluß nicht halte, ſei feſtzuſtellen, daß er keine
rückwirkende Kraft haben könne, aber für die kommenden Mai-
feiern unbedingt durchgeführt werden müſſe.

Es ſei auch die unbedingte Anſicht der Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften, daß jeder Angeſtellte in
der Arbeiterbewegung, der Mitglied der Partei ſei, einen
Tagesverdienſt an den zuſtändigen Bezirks maifonds abzu
führen habe. Genoſſe Dreſcher machte dann Vorſchläge über
die Verwaltungseinrichtungen des Markenvertriebs Nach einer
Diskuſſion wurde beſchloſſen, daß 10 und 25 Pfennigsmarken
Ende Januar an die Kreiskaſſierer ausgegeben werden ſollen,
die den Vertrieb in den Kreiſen dann vorzunehmen haben. Sie
müſſen bis zum 1. Juli 1912 ihre Abrechnungen fertigſtellen,
damit das Bezirkskomitee im Laufe des Juli endgültig ab
rechnen kann. Weiter wurde beſchloſſen, daß in den Orten des
Regierungsbezirks nur Marken des Bezirksfonds
vertrieben werden dürfen. Ueber die Regelung der Zahlung
von Unterſtützungen an Maiausgeſperrte wurde
nach kurzer Diskuſſion folgendes beſchloſſen:

Den Maiausgeſperrten wird die Gemaßregeltenunter-
ſtützung der betreffenden Gewerkſchaft vom erſten Tage der
Ausſperrung an bis zu ſechs Wochen Dauer bezahlt, und
zwar in der Weiſe, ihnen auf die gewerkſchaftliche Ar-
beitsloſenunterſtützung ein entſprechender Zufchuß ausge-
zahlt wird.

Für die Verwaltung des Fonds nach dieſen feſtgelegten
Normen ſollen von dem Halleſchen Gewerkſchaftskartell vier,
von dem Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und Saalkreis
drei Delegierte in das Komitee gewählt werden. Die Be-
ſchwerdekommiſſion ſoll aus ſieben Perſonen beſtehen, wobei
jeder Wahlkreis des Bezirks außer Halle einen Vertreter ſtellt.
Das Komitee wurde beäuftragt, das Regulativ des Bezirksmai-
fonds nach den jetzt gefaßten Beſchlüſſen redaktionell abzu
ändern. Damit waren die Arbeiten der Konferenz erledigt.
Der Vorſitzende ſchloß die Sitzung mit dem Wunſche, daß der
Ausbau des Bezirksfonds zur Kräftigung des Maifeier-
gedankens und zur Förderung der Arbeitsruhe am 1. Mai bei-
tragen mögc.

Zur Ausſperrung der Lithographen und Steindrucker.
Der Kampf im Steindruckgewerbe dauert bereits acht Wochen,

und noch immer iſt ihm kein Ende abzuſehen, da die Scharf-
macher auf ihrem Herrenſtandpunkt beharren. Keine Mittel
werden geſcheut, um die Kollegen wankelmütig zu machen und
ſie zum Verrat der Arbeiterſache zu ködern. Kann man doch
jetzt bei Scharfmachern ohne Zeugniſſe Stellungen für 40 Mark
Wochenlohn bekommen. Selbſt die Firma M. Jovishoff, welche
ſonſt bei einem Lohn von 35 Mark gute Zeugniſſe, Muſter und
prima Referenzen verlangt, will jetzt Drucker faſt ohne Papiere
für 40 Mark einſtellen, und ſie will bei Beendigung der Aus-
ſperrung eine Gratifikation von bedeutender Höhe gewähren.
Dieſe Gratifikation wäre aber für Streikende ein Judaslohn.
Wenn es ſich darum handelt, die Organiſation zu vernichten,
werden von den Unternehmern keine Koſten geſcheut. Da aber
alle dieſe Mittel fruchtlos blieben, ſind die Herren mit einem
letzten Verſuch, der alles bisher Dageweſene in den Schatten
ſtellt, auf den Plan getreten. Eine Gehilfenverſiche-
rung, zu welcher die Unternehmer die Hälfte der Beiträge
zahlen wollen ſoll den Lithographen und Steindruckern die
Zukunft ſichern. Natürlich iſt der Austritt aus dem Verbande
Bedingung. Wie fürſorglich doch die Herren Brotgeber ſind,
und die Gehilfen ſind ſo undankbar und wollen das nicht ein
ſehen. Das Dümmſte an dem ganzen Projekt iſt, daß die Bei-
träge, die der Gehilfe zu zahlen hat, bedeutend höher ſind als
die Verbandsbeiträge, und dabei muß er dann auch auf Reiſe-,
Arbeitsloſen- und Umzugskoſtenunterſtützung verzichten. Es
iſt auch aus dem herausgegebenen Merkblatt noch nicht zu er-
ſehen, ob bei Stellungswechſel oder Arbeitsloſigkeit die An
ſprüche an die Verſicherung erhalten bleiben. Aber dieſer Fall
braucht ja nicht einzutreten, wenn der Gehilfe ſo „vernünftig“
iſt und ſich ſo beträgt, daß die Stellung nicht gewechſelt zu
werden braucht. Wir ſind neugierig, ob ſich jemand findet, der
auf dieſen Leim geht; es wäre zu bedauern. Die Machinationen
ſind aber wert, der Allgemeinheit zur Kenntnis gebracht zu
werden, damit die geſamte Arbeiterſchaft ſieht, welche Mittel
von den Scharfmachern angewandt werden, um einer Arbeiter
organiſation den Garaus zu machen. Die Geſchloſſenheit der
Streikenden aber ſteht muſtergültig da, und die Scharfmacher
werden erleben müſſen, daß ſich eine gut diſziplinierte Organi
ſation nicht knebeln läßt.

Verband der Lithographen und Steindrucker.

Der Kampf der Halleſchen Polizeiverwaltung gegen die
„Düfte“ der Ziegelwieſen ſiegreich beendet.

Bekanntlich iſt die zur Stadt Halle gehörige Ziegelwieſe Eigen
tum des Domänenfiskus, der ſie zum Winter mit Waſſer über

ſchwemmen läßt und an Eispächter für Zwecke des Eisſports

efnen eigenen Fönds Hatten, weil ſie

S Gerüche verbreiten und eine gute
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verpachtet. Zum Sommer wird das Waſſer abgelaſſen. dufos 6
ungenügender Planierung bilden ſich dabei aber Tümpel, e

a e n5 fer ſind. Die Polizeiverwaltung von Halle erließ an den
omänenfiskus eine Verfügung, in der ſie eine beſſere Planierung

der Wieſen verlangte, damit das Waſſer beſſer ablaufen könne
und ſo die Verpeſtung der Luft im Sommer beſeitigt werde. Das
Publikum ſollte vor Beläſtigungen Schädigungen ſeiner
Geſundheit bewahrt werden. Der Fiskus klagte gegen die Polizei
verwaltung und beantragte beim Bezirksausſchuß die Aufhebung
der polizeilichen Verfügung. Er beſtritt, daß die rechtlichen und
tatſächlichen Vorausſetzungen für ſie vorhanden wären. Vor allem
könnte auch von einer Geſundheitsgefährdung nicht die Rede ſein.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg, dem das Gutachten eines
Sachverſtändigen vorlag, hob die Verfügung der Polizeiverwaltung
auf. Er nahm an, daß keine Geſundheitsgefährdung und keine
derartige Beläſtigung des Publikums vorliegen, die die polizei-
liche Verfügung rechtfertigen könnten.

Das Oberverwaltungsgericht erhob weiteren Beweis
durch Vernehmung von Sacrhverſtändigen. Der Obergutachter er
achtete einen geſundheitswidrigen Zuſtand für vorliegend.
Das Oberverwaltungsgericht erkannte nunmehr in ſeiner letzten
Sitzung dahin, daß das Urteil des Bezirksausſchuſſes aufzuheben
und die polizeiliche Verfügung al gerechtfertigt
wieder her zuſtellen ſei. Begründend wurde ausgeführt:
Das Gericht habe die Ueberzeugung erlangt, daß der von der
Polizei bekämpfte Zuſtand der Ziegelwieſen geſund-
heitsgefährlich wirke. Durch die unebene Beſchaffenheit der
Wieſen ſei die Vorbedingung für das Verbleiben der Tümpel im
Sommer gegeben. Außerdem komme in Betracht, daß das Waſſer,
das für die Bildung von Eisflächen auf die Wieſen gelaſſen werde,
nicht einwandsfrei ſei. Es ſei infiziert von unreinen Abwäſſern.
Dieſes Waſſer trockene allmählich aus und die verbleibenden
Tümpel bildeten Brutſtätten für Mücken und Fliegen. Beſonders
entſtänden dort auch ſolche Fliegen, die die Uebertragung von

rankheiten ermöglichten, vor allem der Malaria. Alle dieſe Um
tände erachte das Gericht als erwieſen. Die Gegend bedürfe auch

eines beſonderen Schutzes, da ſie der notwendige Erholungs-
ort der Bewohner einer großen Stadt ſei. Das habe auch der
Polizei noch beſonderen Anlaß zum Einſchreiten gegeben. Nach
alledem rechtfertige ſich die Verfügung aus 8 10 II 17 Allgem.
Landrechts, wonach die Polizei Vorkehrungen zum Schutze des
Publikums gegen bevorſtehende geſundheitliche Gefahren zu treffen
habe.

Jetzt wird der preußiſche Fiskus endlich die Düfte der Ziegel-
wieſe beſeitigen müſſen.

Schwurgericht.
Jn der am 27. November 1911 beginnenden Sitzungsperiode

des Schwurgerichts Halle kommen folgende Sachen zur Ver-
handlung:

am 27. November, vormittags 9 Uhr, gegen den Schloſſer
Bruno Orling in Halle wegen Urkundenfälſchung und
verſuchten Betruges,

gegen die landwirtſchaftliche Arbeiterin Barbara Scezluzarzik
aus Oberthau wegen Kindesmordes, und

gegen den Buchhalter Richard Krull aus Leipzig wegen
Meineides,

arn 28. November, vormittags 9 Uhr, gegen den Schloſſer
Artur Kröbel aus Halle wegen Straßenraubes und

gegen den Bergmann Wilhelm Nilius aus Eisdorf wegen
Raubes, Körperverletzung und Beleidigung,

am 29. November, vormittags 9 Uhr, gegen den Rangier-
meiſter Karl Schneider aus Halle wegen Notzucht, Am ts
anmaßung, Mißhandlung.

Vorausſichtlich kommen noch einige Sachen zur Verhandlung.

Jagd und Tierſchutz. In der geſtrigen Verſammlung der
hieſigen Abteilung des Weltbundes zum Schutze der Tiere und
gegen die Viviſektion hielt Herr Magnus Schwartje aus Berlin
einen Vortrag, in dem er eine Reſolution begründete, die von
dem internationalen Tierſchutzkongreß in Kopenhagen 1911 ein-
ſtimmig angenommen wurde. Es heißt darin u. a.: Der
Kongreß erklärt die Bekämpfung der heute bei der Jagd maſſen
haft verübten Tierquälereien als eine ebenſo wichtige Aufgabe
der Tierſchutz Vereine wie die „Schlachtreform“. Da die
ſchnelle Tötung eines frei umherlaufenden Tieres mehr Ge
ſchicklichkeit und Uebung erfordert als die Schlachtung eines
Haustieres, ſo erhebt der Kongreß die Forderung, daß das
Jagen nur den im Schießen ausgebildeten Jägern geſtattet
werde. Der Kongreß erklärt es als einen unſinnigen und ſitt
lich verwerflichen Sprachgebrauch, das Jagen ein edles
Vergnügen zu nennen. Er erblickt in den Parforce-
Jagden und anderen Jagdarten, bei denen die Tiere abſicht-
lich gemartert werden, eine Barbarei, die der ſittlichen Ent
wicklung der Menſchheit um ſo mehr ſchaden muß, als ſie haupt
ſächlich von Angehörigen derjenigen Geſellſchaftskreiſe gus-
geübt wird, deren Sitten und ein großer Teil
des Volkes als vorbildlich anſieht, Der Kongreß erſucht ins
beſondere die Staatsoberhäupter, welche Parforce-
Jagden und ähnliche Vergnügungen veranſtalten, dringend,
dieſe grauſamen Bräuche abzuſchaffen, zumal da die in allen
siviliſierten Ländern beſtehenden ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen

egen Tierquälerei durch ſolche Jagdbräuche verletzt werden.
Nach der feſſelnden Rede des Vortragenden, die lebhaften Bei-
fall fand, ſtimmte auch die geſtrige gut beſuchte Verſammlung
dieſer Reſolution einſtimmig zu. Man muß geſpannt darauf
ſein, wie die Forſtleute und die Fürſtenhöfe ſich dieſen, von
einem Kongreß und zahlreichen Verſammlungen erhobenen
Forderungen gegenüber verhalten werden.

Veunklafſige Mädchenmittelſchulen. Während die Knaben
mittelſchulen in Halle bereits ſeit Oſtern 1902 neunklaſſig ſind,
J die Mädchenmittelſchulen bisher achtklaſſig geblieben. Deragiſtrat hat nun, wie ein bürgerliches Bratt meldet, be
ſchloſſen, Oſtern 1912 auch die Mittelſchulen für Mädchen in
neunklaſſige umzuwandeln. Jn die neuzubildende erſte
Klaſſe können alle die Schülerinnen aufgenommen werden, die
die bisherige erſte Klaſſe mit Erfolg beſucht haben. Als neue

werden eingeführt: engliſche Sprache, Maſchinennähen,
uchführung, Haushaltungsunterricht (Hausarbeit, Kochen,

Nahrungsmittellehre, Behandlung der Wäſche). Nach dem
Miniſterial-Erlaſſe vom 8. Auguſt 1911 ſollen die Abgangs
zeugniſſe neunklaſſiger Mädchenſchulen als Nachweis der er-
forderlichen a für die Zulaſſung zum Seminar fürHandarbeits- und Haus altungslehrerinnen biener.

Stadttheater. Das anläßlich der Kleiſtfeier zur Erſtaufführung gelangte Schauſpiel Pentheſilea wird in der gleichen t

ſetzung am Freitag wiederholt. Für Sonnabend iſt ein Abſchieds
Gaſtſpiel der Diva Madame Edith de Lys und zwar in der Titel

Trotz der Teuerung billige Suppenl
MAGEGISs altbewährte Suppen kosten nur 10 Pfennig für 2-3 Teller. Einfach mit Wasser
kurze Zeit zu kochen. Mehr als 30 Sorten wie Reis, Erbs, Sternchen, Grünkern usw. Man verlange
aber ausdrücklich A G Suppen mit dem Kreuzstern denn sie sind die besten!

c

R W v v hc
J 5



der Oper Madame Butterfly angeſetzt. Dieſe VorſtellungKndet im Abonnement bei efeſ prküen tatt. Am Sonntag iſt
gen des Totenſonntags keine Nachmittagsvorſteuung angeſestt.

bends 7 Uhr wird Tannhäuſer gegeben. Den Abonnenten des
3. und 4. Viertels zur Kenntnisnahme, daß ſich am Freitag und

onnabend ein Umtauſch als notwendig erweiſt. Am Freitag
ndet die 76. Vorſtellung (4. Viertel) ſtatt, am Sonnabend die 75.
Viertel).

Jm „Apollo-Theater wurde am Dienstag die Bauern
komödie 's Dorfg'hoamnis in drei Akten von Hans Werner
er erſtenmal aufgeführt. Dem Bauernſpieler Hans Werner,

er ſchon mehrere Volkéſtücke aus dem Bauernleben geſchrieben
iſt es in ſeinem Dorfgeheimnis gelungen, das Leben ſeinerandsleute vortrefflich zu zeigen. KVas er dort belauſcht und

erlebt hat, hat er in dieſer Komödie zuſammengefaßt. Geſpielt
wurde ausgezeichnet. Vor allen müſſen genannt werden:
M. ErhardtVogelſang, Fritz Greiner und aver Terofal, die
ihre Rollen vorzüglich ſpielten. Aber auch die übrigen Mit-
wirkenden verdienen lobende Anerkennung. Das Virtuoſen-
J beſtehend aus den Herren C. Schwarz, H. Willner und
J. Riewell, brachte im Zwiſchenakt einige Vorträge zu Gebör,
die mit lebhaftem e aufgenommen wurden, ſo daß dieKünſtler ſich zu einer Zugabe heguemen mußten.

Von der Fleiſchpreis Notiernngskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 20. November
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 72,
niedrigſter Preis 60, häufigſter Preis 68 Mk.; für Bullen: Höchſter

reis 71, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe;
öchſter Preis 68, niedrigſter Preis 50 Mk. für Saugkälber:
öchſter Preis 74 niedrigſter Preis 67, häuſigſter Preis 71 Mk.für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 72 Mk. für Schafe:

Höchſter Preis 64, niedrigſter Preis 56, häufigſter Preis 62 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 65, niedrigſter Preis 60, häufigſter
Preis 63 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur diebeiden Körperhäſſten, einſchließlich des Schmeres unter unent-

ehe Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
arm, Mittel und Blut.)

Schwerer Unfall bei der Arbeit. Jn der Nacht vom Dienstag
zum Mittwoch wurde der Rauchfußſche Brauereikutſcher Hermann
Burittz von einem Handelsmann auf der Nauendorfer Chauſſee
ſchwerverletzt aufgefunden. Wie ſich herausſtellte, war der Be
dauernswerte von ſeinem Wagen herabgefallen und überfahren
worden. Die Pferde wurden mit dem führerloſen Wagen in
Trotha angehalten. Auf Veranlaſſung des Handelsmannes
wurde der Ueberfahrene, der ſchwere Verletzungen an Armen und
Beinen und an der Bruſt aufwies, mit dem ſtädtiſchen Kranken
wagen zur Klinik gebracht. Nähere Einzelheiten über die Art des
ſonderbaren Unfalles ſtehen noch aus.

Feuer. Jn dem Hauſe Domplatz, Ecke Kanzege e brach
am Dienstag r ein kleines Feuer aus. ie Feuerwehr
war bald zur Stelle und löſchte in etwa einſtündiger Tätigkeit den
Brand. Am Abend vorher war die Wehr nach der Älbrecht-
ſtraße gerufen worden, wo durch eine Petroleumlampen- Exploſion
ein kleines Feuer ausgebrochen war, das aber von den Einwohnern
ſelbſt gelöſcht werden konnte. Jedoch hatte ein Mädchen bei der
Exploſion ſo erhebliche Brandwunden erlitten, daß es zur Be
handlung in die Klinik gebracht werden mußte.

Böllberg. Eine Gemeindevertreter- Sitzung findet am
abend um 8 Uhr im Kurzhalsſchen Lokale ſtatt. Die

itzung iſt öffentlich.
Nietleben. Oeffentliche Verſammlung. Am Sonnabend

abend ſpricht hier der Reichstagsobgeordnete Kunert in einer
Volksverſammlung, die im Gaſthaus zur Sonne ſtattfindet. Das

Thema des Abends lautet:
Wahlkampf.

Könnern. Hrankenkaſſenmitglieder! Am Sonnabend
abend um 8 Uhr findet im Bürgergarten eine öffentliche
Krankenkaſſenverſammlung ſtatt. Als Referent iſt Arbeiterſekretär
Güldenberg- Halle gewonnen. Es iſt Pflicht aller Kranken
kaſſenmitglieder, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Könnern. Stadtverordneten ſitzung. Die Stadt-
verordneten nahmen Kenntnis von einem Schreiben, worin der
frühere Vorſteher Thorweſt ſein Mandat als Stadtverordneter
niederlegt. Er begründet ſein Tun damit, daß er jetzt geſchäft
lich ſehr in Anſpruch genommen wird. Böſe Menſchen wollen
zwar wiſſen, daß er dieſer Schritt zum guten Teil auch darum
getan hat, weil in der letzten Sitzung über ſeinen Kopf hin-
weg 5000 Mark zu den Waſſerleitungsvorarbeiten bewilligt
worden ſind. Es findet nun demnächſt wieder eine „erſttlaſſige“
Wahl ſtatt. Mit dem Gärtnereibeſitzer Zimmermann iſt ein
Vertrag abgeſchloſſen, daß er den früher der Stadt gehörigen
1,92 Meter breiten Rain der durch ſein Grundſtück führt, mit
bebauen kann, der Stadt aber das Recht zur Legung von unter-
irdiſchen Kabeln, Röhren und Leitungen jederzeit zugeſtehen
muß. Zur Unterbringung des Krankenkorbes und der Feld-
meßgeräte wird die Hartmannſche Scheune für jährlich 3 Mark
gepachtet. Gegen den Etat der Fortbildungsſchule, der mit
20900 Mark balanziert, wird nichts eingewendet. Zur Er-
ledigung der Vorarbeiten für die Waſſerleitung wird eine
Kommiſſion gewählt. Sie beſteht aus einem Magiſtratsmit-
glied, den Stadtverordneten Bölecke, Sparing und Mayer.
Außerdem ſoll noch ein Bürger zugezogen werden. Als ſolcher
wurde der Bahnmeiſter Krane in Vorſchlag gebracht. Dieſer
Kommiſſion ſteht auch das bedingte Recht zu, den Vertrags-
entwurf mit dem Jngenieur Müller aus Halle abzuſchließen.

Dölan. Zu der Erwiderung des Hausſchlächters
Kohlemann in Nr. 268 des Volksblattes haben die Dölauer
Parteigenoſſen am Sonntag Stellung genommen. Die Partei-
genoſſen hielten dort das, was in der Nr. 260 des Volksblattes
ſtand, aufrecht. Herrmann Kohlemann ſo wurde geſagt
ſolle ſich nur an folgendes erinnern: Wie er an dem fraglichen
Tage zur Arbeit fuhr, iſt er vom Rade abgeſtiegen und hat einem
Parteigenoſſen mit folgenden Worten einen Auftrag gegeben: „Du,
wenn Jhr wieder Verſammlung habt, dann kannſt Du es einmal
wieder vorbringen, daß ſie mich nicht zum Schlachten holen ſollen.
Da der Herr ohlemann genau weiß, daß der Parteigenoſſe nicht
u anderen Verſammlungen geht, als zur Partei und Gewerk-chaſtsverſammlagg, ſo hat der Parteigenoſſe dort den Wunſch des

Herrn erfüllt. Wenn Herr Kohlemann denkt, daß er durch ſeinen
Widerruf den betreffenden Parteigenoſſen Lügen ſtrafen könnte,
ſo iſt er im Jrrtum.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Eſſigfälſchung. Eine Polizeiagentin entnahm eines Tages
bei einer rn Viktualienhändlerin eine Eſſigprobe, die ſie
auf dem Nahrungsmittelunterſuchungsamt ablieferte. Man

te feſt, daß der Eſſig mit Waſſer durchſetzt war, und die
erkäuferin erhielt eine Anklage wegen Nahrungsmittel-

fälſchung. Sie hatte ihr Produkt als „Weineſſig“ feilgeboten
und meinte, damit keine Täuſchung des Publikums begangen
zu haben. Die Kunden hätten den unverdünnten Eſſig nicht
gern gekauft, ſondern den verdünnten bevorzugt und ihn wegen
ſeiner „milderen Beſchaffenheit“ kurzweg als Weineſſig be
zeichnet. Seitdem ſie nun den verdünnten Eſſig nicht mehr
zu verkaufen wage, nähmen ihre Kunden überhaupt keinen
Eſſig mehr von ihr, da ſie den ſcharfen nicht möchten. Das Ge-
richt nahm nicht vorſätzliche, ſondern nur fahrläſſige Nahrungs-
mittelfälſchung als erwieſen an und verurteilte die Angeklagte,

Der Aufmarſch der Parteien im

in Halle a. S. 15 Mark.

die jedenfalls nicht abſichtlich auf Täuſchung ausgegangen ſel,
zur Zahlung einer Geldſtrafe von fünf Mark.

Folgen der Autoraſerei. Ein Krafwagenführer fuhr am
5. Juli in der Nähe der Zinksgartenſtraße ein 16jähriges Dienſt-
mädchen mit einem Geſchäftsautomobil um. Das Mädchen er-
litt eine größere n Quetſchungen und Hautabſchürfungen.
Der Chauffeur hat ſchon einmal einen hieſigen Schulknaben
umgefahren und iſt deshalb beſtraft worden. Der abe er
litt nach dem Geſchehnis eine leichte Gehirnerſchütterung. Der
Angeklagte ſoll in beiden Fällen grob fahrläſſig gehandelt
haben. Er wurde in eine Geldſtrafe von 30 Mark genommen.

Mlerlei.
Schwere Bauunfälle.

Auf dem Detmold benachbarten Gute Wiſtingsauſeh er-
eignete ſich ein ſchweres Bauunglück. Ein für die Zement-
fabrikation beſtimmter Neuban ſtürzte ein und begrub die zahl
reiche Arbeiterſchaft unter ſeinen Trümmern. Bisher hat man
einen Toten und zehn Schwerverletzte geborgen. Nähere Einzel-
heiten fehlen noch.

Jn Eiſenſchmidt ſtürzte beim Neubau des Schloſſes Berg
fels eine Betondecke ein und begrub drei Arbeiter unter ſich.
Einer war ſofort tot, zwei andere wurden lebensgefährlich
verletzt.

Jn Schaffhauſen (Schweiz) ſtürzte ein Schuppen der Bau
anlage der Maſchinenfabrik Rauſchenbach infolge eines Windſtoßes
zuſammen, wobei 15 Arbeiter zum Teil ſchwer verletzt wurden.

Das Urteil gegen Dhm und Genoſſen.
Die Dortmunder Strafkammer ſällte am Dienstag nach

mehrwöchentlicher Verhandlung endlich das Urteil gegen den Bankier
Ohm und Genoſſen (Zuſammenbruch der Niederrheiniſchen Bank).
Das Gericht erachtete in zwei Fällen ſtrafbare Handlungen für
vorliegend und verurteilte Ohm wegen Vergehens gegen das
Depotgeſetz, Urkundenfälſchung und Untreue zu acht Monaten
Gefängnis und 2160 Mark Geldſtrafe, Schmitt wegen Bei-
hilfe zur Urkundenfälſchung und Depotgeſetzvergehens zu drei
Monaten Gefängnis und Benner wegen Beihilfe zur Un
treue zu einem Monat Gefängnis. Der Haftbefehl gegen Schmitt
wurde aufgehoben, ebenſo der in dieſer Sache gegen
erlaſſene.

Kleines Allerlei. Noch ein ganz Edler. Jn Berlin iſt
der Freiherr Wolf von Wolframsdorf wegen einer Be
trugse und Wechſelfälſchungsaffäre verhaftet und ins
Unterſuchungsgefängnis gebracht worden. Zum Pariſer
Sittenſkandal. Der Direktor der Zeitung La Lanterne,

lachon, der der Entführung von Minderjährigen beſchuldigt
iſt hat ſich dem Gericht geſtellt. Seine Freundin Georgette

eron und ein Fräulein d'Auvergne ſind verhaftet worden.
Ein Schülerſtreik iſt in Agram ausgebrochen. Der wegen
Verſäumnis des Kirchenbeſuchs beſtrafte Handelsakademiker
Scerbak ſchoß auf ſeinen Klaſſenvorſtand und beging
dann Selbſtmord. Wegen des Selbſtmordes des Schillers
Scerbak ſind ſämtliche Schüler der Handelsakademie in den
Streik getreten, ſie verlangen das Recht der freien Kritik über
die Profeſſoren und erklären, die Schule nicht eher wieder zu be
ſuchen, als bis ihnen dieſes Recht eingeräumt worden iſt. Der
Hapa-Dampfer Prinz Joachim iſt bei der Forture feſt

elaufen. Seine Lage iſt ungünſtig, jedoch be für die
aſſagiere keine Gefahr.

Für die ausgelperrten Tabakarbeiter gingen ein:
Bauarbeiter-Verband in Halle a. S. 400 Mk., Töpfer- VerbandM. Güldenberg.
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S Bitte leſen! m
Beim Einkauf von

eoenlkkel's Bleieh-Soda
achte man genau auf unten
weiſe Nachahmungen,

en

nde Packung und
da meiſtens minderwertig,

Caraumel- ſelber

v wird ärztlich empfohlen:
Blutarmen,

Bleichſüchtigen,
Verdauungsleidenden,

Magenleidenden,
RNervenleidenden,

Rekonvaleszenten,
ſtillenden Müttern.St wenn wen Wwe. Sowenm Bruer c

0 Tm Qualität, warm g ert, in a
200 n

Ernst Renner,

c e Aen m
rben, für Knaben von 9-14 Jahren,

nur T Marktplatz 14.

Wenn mein Mädchen
zu Ihnen kommt t

uler Schubecrémes, nämlich
Pilo, erhalten.

Pilo ist überall zu haben

e -C=-CA««««««,Künn er.
Zum Totenfest Kränzen 1 Kreuzene r indilligen Preiſen.Richard Münſe Möſſer, Audekgtnerni, Könnern a. S.

Julius SchneiderJ Beesenerstrasse 33, Foke Woltstrasss.

Zigarren und Zigarstton.
Nr. G. e W Sie t Nr. G.e. 88. 10 Siek 50 2 60.rer g9

Gelegenheitskauf!
Durch besonders güänstügen Einkauf sind wir in der Lage

neue moderne Fassons, weit unter Preis abzugeben.

Serie II

2.85
Serle I:

I. 85

u aS r 7 Arause
Freitag wieder eintreffend: Grosse Posten

S la Passler Rppespeer 7

Wo kaufen Do Cegchülts Eröffnung

Erlaube mir hiermit teflicht anzuzeigen, daß ich mit
heutigem Tage in Halle a56 Tiudonser. 5 6

(Nähe König- u. Merſeburgerſtraße)

ein Spezial Schuhwaren Geschäft
eröffnet habe. Jch werde ſtets bemüht ſein, meine mich
beehrenden Kunden ſowie werten Nachbarn nur mit guter,
reeller Ware bei billigſten Preiſen zufrieden zu ſtellen.

Hochachtungsvoll

Otto Naundorf.Albert Grotzeky,
Vhrennaohner, Geiststr. 36.

à Pfd.M Robklelsch. 35 f.
Alles andere wie bekannt.

Wilhelm Naundorf,
Beorsohbury, Tiefer Keller 1.

Empfehle für Freitag und Sonnabend
Kernigen Schwmeer von frischer à Pa. e pt.

Schlachtung

Paul Bauermann, o.Tel. 1226.

Von
Mund zu Mund

wird die
hervorragende Güte des

Paudtussaanel

bestätigt!
J

Serie M

3. 85
Ein Teil des Gelegenheitspostens ist im Schaufenster ausgestellt.

0.93 F. Ritte

Hundert Dutzend Damentäschchen

Telefon 1275.

Seefische billig.
Colcharsch e 23
bratschelltiich e 25
Rabeljqu o. Kopf K 32
Schelltische. Kopfe 37
Karbopadenbratf. 839 4
J acht. Mahchoſten W 33

Angelschellfirch mr
roß

mittel K 50
Portionsechellfuch e 33

Wexerstinte 2 W 354
Erüne Heringe e 20

wie lebd. hi

in No.
Eisleben.

Zum Totenfeſt
empfiehlt

Kränze nnd Kreuze
Auswahl ckr r m veſhma

K. Wahle, Freiſtraße 63.

h eMerseburg.
Brucksachen

u aeujanre-t Karten
un i rn ken

Anhänger w.
fertigt ſanber und billigſt an

Buohdruokoroi
Richard Wenke,

Paul Steckner Nachkf.
Altes Sohöüötzonhaus, Hof.

Tomondfür Nervenkopfweh.
Aounsoriioh

Adier- Apotheken anea. s

Rossfleischl
Dlege Woche Wieder ff.

Abe: übte wie bekannt nur terte

A. ThurmReilstrasse 10.
FSer die Inſerate vwantertig: Rob. Jlgnex. Drug der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (S. G. m. b. e Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. j. Halle a.



2.
Nr. 275

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 24. November 1911 22. Jahrg.

Aus den Dachbarkreiſen.
Schreckliche Kataſtrophe auf einem ſiskaliſchen

Kaliſchachte.

10 Bergleute tot.
Wiederum hat der Tod unter den Bergknappen furchtbar ge

hauſt. Jnfolge einer vorzeitigen Exploſion der mit Dynamit
beſetzten Schüſſe, wurden auf dem Schachtneubau Klein
Bodungen bei Nordhauſen am vergangenen Dienstag, morgens
kurz nach s Uhr, zehn Bergleutegetötet. Mit wenigen
Ausnahmen ſind alle entſetzlich verſtümmelt und muß-
ten die Gliedmaßen der Unglücklichen teilweiſe erſt aus dem
Gebirge zuſammengeſucht werden. Die Nachricht von der ent
ſetzlichen Kataſtrophe verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle in der
Umgegend, und die Angehörigen der Bergleute ſammelten ſich
wehklagend vor dem Verwaltungsgebäude. Fünf von dem
auf dem Schlachtfeld der Arbeit Gebliebenen ſind verhei
ratet und werden von Frauen und zahlreichen Kindern aufs
tiefſte betrauert. Die Unverheirateten hatten ebenfalls zum
Teil für den Lebensunterhalt ihrer alten Eltern zu ſorgen.
Sie alle find dahingerafft im Dienſte des Kapitals, für das
ße lange Zeit bei kargem Lohn und ſchwerer, gefährlicher Ar
beit gefrondet haben. Die Hinterbliebenen, die Frauen und
Kinder, gehen einer traurigen Zeit entgegen der Ernährer iſt
tot und die Unterſtützungen, die ihnen zuteil werden, reichen
kaum zum Leben aus. So will es aber unſere göttliche Welt
ordnung

Ueber die Entſtehungsurſache herrſcht tiefes Dunkel.
Rns wird der traurige Vorfall von einem Bergmann wie folgt
geſchildert: Die Frühſchicht fand bei ihrer Einfahrt den Sumpf

das iſt die Mitte des Schachtes geſchoſſen und den Stoß
abgebohrt vor. Der über das Drittel die Aufſicht führende
Steiger ließ nun die Stoßlöcher beſetzen, um dieſe, gewiß um
mehr Gebirge für die Förderung zu gewinnen, gleich noch ab
ſchießen zu laſſen. Nachdem die Löcher beſetzt, fuhr er aus dem
Schacht und koppelte die elektriſche Leitung, durch die der
Strom zur Entzündung der Schüſſe in den Schacht geleitet
wird, um. Dann beauftragte er einem jungen Schlepper
Strom beim Maſchinenwärter zu beſtellen. Demnach war es
unmöglich, daß die Zünder ſchon aufgeſetzt ſein konnten, und
das mußte im Beiſein des Steigers geſchehen, wobei die Explo-
ſion erfolgte. Die Wirkung war furchtbar. Die
Berglente wurden buchſtäblich in Stücke geriſſen. Noch wird
uns auf das Beſtimmteſte mitgeteilt, daß die Schießlei-
tung gleichzeitig als Lichtleitung gedient habe.
Die Handlung des Steigers iſt ganz unverſtändlich. Er iſt tot
und deshalb wird es ſchwer fallen den wirklichen Schlüſſel zur
Kataſtrophe zu bekommen. Die Behörde hat aber die Pflicht,
zu unterſuchen, ob das über die Leitungen Geſagte zutrifft.
Sollte es ſich bewahrheiten, ſo kann nicht von einer techniſchen
Vervollkommnung geſprochen werden und es muß aufs ſchärfſte
verurteilt werden, daß ſo etwas vorkommt.

Das Oberbergamt in Halle und die Staatsanwaltſchaft haben
ſofort eine Unterſuchung verfügt, aber den Betrieb am Nach
mittag wieder freigegeben.

Landſturm letzten Aufgebots.
Dem gegenwärtigen Vertreter des Wahlkreiſes Delitz ſch-

Bitterfeld, Herrn Louis Bauermeiſter, haben die
bemitleidenswerten Jnnungskrauter eine große Freude be-
reitet. Die Ortsgrüppchen des im Verborgenen blühenden
Voigtſchen Handwerkerbundes haben ſich ſeit langem mit den
bevorſtehenden Reichstagswahlen beſchäftigt, um herauszube-
kommen, welcher von den beiden bürgerlichen Kandidaten
den Sozialdemokraten ſchaltete man von vornherein aus am
würdigſten ſei, die paar Hundert Jnnungsmeiſterſtimmen zu
bekommen. Jetzt iſt dieſe ſchwierige Frage gelöſt. Einer Mel-
dung der Eilenburger Neueſten Nachrichten zufolge hat Herr
Bauermeiſter ſich ſchriftlich verpflichtet, die ihm von den Hand
werkerhündlern unterbreiteten Forderungen im Falle ſeiner
Wiederwahl im Reichstag zu vertreten, außerdem habe er in
einem längeren Schreiben ſeine Stellung zum Handwerk dar
gelegt. Wie wir vor kurzem erſt mitteilten, will der alte Reak-
tionär im Reichstag energiſch für die Einführung einer Reichs
umſatzſteuer für Warenhäuſer und Konſumvereine eintreten.
Daß Leute, die in kurzſichtiger Verblendung nicht über ihre
Naſenſpitze hinwegſehen können, einen ſolchen Mann als ihren
Reiter betrachten, fällt nicht ſonderlich auf. Es iſt daher auch
nicht verwunderlich, daß man energiſch für die Wiederwahl des
ſteinreichen Kommerzienrats einzutreten beſchloß. Man be-
gründete dieſe Stellungnahme damit, daß der fortſchrittliche
Kandidat es mit Berufung auf die Verfaſſung abgelehnt habe,
eine zu übernehmen. Das Sprichwort von
den allerdämmſten Kälbern, die ihren Metzger ſelber wählen,
iſt nirgends richtiger am Platze wie hier. Nur iſt es das ein
zige gute, daß auch der Jnnungslandſturm die Niederlage des
großen Schweigers Bauermeiſter nicht abzuwenden vermag.

Merſeburg. Ein Erfolg der freien Gewerkſchaften.Am Sonntag fanden hier die Wahlen ver e
vertreter für die Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe ſtatt. Dieſelbe

-Margarine, wie allerfeinste

Molkereibutter
in jeder Verwendungsart.

war inſofern intereſſant, als der vereinigte Miſchmaſch, dienationalen Arbeiter, die Hirſche und die Hilfsarbeſter der Landes

r. im letzten Augenblick der Liſte des Gewerk
chaftskartells eine Gegenliſte gegenübergeſtellt hatten. Und, ſtolzauf ihre Abkommandierung, h man die Damen ſowie die an
ehenden Herren Beamten zur Wahlurne ſchreiten. Man hatte

allem Anſchein nach geniert, die eüng öffentlich zu verteilen,
enn man trug ſie jedem national geſinnten Wähler in die Be

hauſung. Jedoch auch die Arbeiterfrauen waren auf dem Poſten
und dieſen zur Ehre muß feſtgeſtellt werden, a 150
von ihnen ihr Wahlrecht ausgeübt haben. Alle tungl müßte
da ein großer Teil der Männer ſagen, welche ihre Rechte auf die
leichtfertigſte Art preisgeben und nicht zur Wahl gehen. Hoffen
wir, daß die männlichen Nichtwähler ſich die Tätigkeit unſerer
Frauen als Vorbild dienen laſſen. Abgegeben wurden 491 Stimm-

tel mit je 96 Vertreternamen; davon entfielen auf die Liſte des
Sewerkſchaftskartells 328 Stimmen, auf die nationale Kuddelmuddel

liſte 161 Stimmen. Ungültig waren 2 Stimmen. dem
Vor Wahlmodus iſt die t des Kartells mit ihren 96

ertretern gewählt. Die l muß im nächſten Jahre auf
Grund der neuen R.V.O lt werden, und zwar unter
dem Verhältniswahlſyſtem.
Schkenditz. Eine Wahlverſammlung fand am Sonntagim Blauen Stern zu Zöſchen ſtatt. Genoſſe Börner- Leipzig
prach über: Die Sünden der bürgerlichen Geſellſchaft. Jn
einem 2 ſtündigen Vortrage führte er den Anweſenden das
Verhalten der dürgerlichen Reichstagskandidaten vor Augen und
betonte, daß bei der Reichstagswahl am 12. Januar das Volk mit
ſeinen Unterdrückern abrechnen müſſe. Da ſämtliche Verſamm-
lhungsteilnehmer mit den Ausführungen des Referenten einver
ſtanden waren, wurde keine Diskuſſion t Der Vorſitzende
wies darauf hin, daß das Halleſche Volksblatt mehr geleſen
werden müſſe, ebenfalls ſei das vor kurzem erſt errungene Lokal
nach Kräften zu unterſtützen. Mit einem Hoch auf die Sozial
demokratie wurde die von über 100 Perſonen beſuchte Verſamm
lung geſchloſſen.

Lützen. Bei der Stadtverordnetenwahl wurde gewählt
in der 1. Abteilung der Maurer- und Zimmermmeiſter Emil
Bautzmann mit 6 Stimmen. Jn der 2. Abteilung wurden

wieder

der Mühlenbeſitzer Karl Gneiſt mit 7 Stimmen neu und Kauf
mann Guſtav Kitze mit 11 Stimmen wiedergewählt. Jn der
8. Abteilung wurde Klempnermeiſter Adolf Schmidt mit

Schneidermeiſters mann Baumeiſter Willi Müller mit 86
Stimmen neugewählt wurde.

rt. Stadtverordneten wahl. Es wurden gewählt
in der 8. Abteilung Amtsgerichtsſekretär Heinicke, und hat Stich-
wahl ſtattzufinden zwiſchen Tiſchlermeiſter Schumann und Schuh
machermeiſter Zwanziger, in der 2. Abteilung Apothekenbeſitzerhn und dräaertrertete Weber, in der 1. Abteilung

entier Kayſer und Bankier Sigleur.

49 Stimmen e während an Stelle des verſtorbenen

Eisleben. Achtung, Stadtverordnetenwähler! Unſere
Parteigenoſſen werden nochmals auf den in der vorigen Nummer
bereits veröffentlichten Beſchluß des Sozialdemokratiſchen Vereins
aufmerkſam gemacht, der dahin lautet, den blaugelben Miſchmaſchden Stadtverordneten wahlkamp aüein austragen zu laſſen und
fich nicht an der Wahl zu beteiligen. Es dürfte ſich jedoch
empfehlen, die vom Magiſtrat verſandten Legitimationskarten für
eine eventuelle Stichwahl aufzubewahren.

Helbra. Landtagsabgeordneter Karl Liebknecht
rich am kommenden Sonnabend, abends 8 Uhr, im Gaſthofe
ur Sonne in öffentlicher Volksverſammlung zugunſten der Kan
idatur e Die Verſammlung beginnt pünktlich, da

Genoſſe Liebknecht bereits um 9 Uhr in einer zweiten Verſamm-
lung täte rmansfeld ſpricht. Es wird auf Maſſenbeſuch
gerechnet.

Sangerhauſen. Unter freiem Himmel. Am ver-
gangenen Sonntag kprach unſer Reichstagskandidat, Genoſſe
Wicklein, in Berga auf dem Gehöft des Knopfmachers
Schröter und in Heringen auf dem Gehöft des Tabak-
arbeiters Schmidt unter freiem Himmel. Beide Verſamm-
lungen hatten einen guten Beſuch zu verzeichnen. Genoſſe
Wicklein ſchilderte das Verhalten der Nationalliberalen und
Konſervativen bei Beratung der Reichsfinanzreform, und for-
derte auf, dieſen Volksverrätern am 12. Januar die richtige
Antwort zu geben. An den Beifall, welcher den Referenten
an beiden Orten gezollt wurde, kann man erfehen, daß wir
auch hier marſchieren.

Sangerhauſen. Zum Brandunglück in der Aktien-
malzfabrik. Am Dienstag morgen fand man dee faſt unkennt
li he Leiche des bis jetzt vermißten Feuerwehrkommandeurs Lud
wig auf dem zweiten Korridor zwiſchen Balken und Eiſenteilen.
Man erkannte die Leiche an dem Feuerwehrbeil und einer Bein
ſchiene, die der Verunglückte zu tragen pflegte. Die Beerdigung
der Opfer erfolgt durch die Stadt am Freitag.

Kelbra. Genoſſenſchaftliches. Die Gewerkſchafts-
mitglieder des Holzarbeiter des Maurer- und Stein
bruchsarbeiter Verbandes hörten am Sonntag einen Vortrag
über Genoſſenſchaftsweſen vom Geſchäftsführer Genoſſen
Schröter aus Sangerhauſen. Eine dreigliedrige Kommiſ-
ſion wurde am Schluſſe der Verſammlung gewählt, welche die
Konſumgenoſſenſchaftsfrage fördern ſoll.

Greppin. Endlich konnte auch hier am vergangenen Sonn
tag im neugewonnenen Lokale eine ſozialdemokratiſche
Verſammlung abgehalten werden. Eingeleitet wurde die
impoſante Kundgebung mit dem Vortrag der Jnternationale
durch die Sänger des Arbeitergeſangvereins Vorwärts. Vor
etwa 300 Perſonen ſprach ſodann unſer Kandidat Genoſſe
Raute über die Aufgaben des zu wählenden Reichstags.
Redner geißelte ganz beſonders die Ausbeutungspolitik der
herrſchenden Klaſſen und die Volksfeindlichkeit der Junker und
Schlotbarone. Wer für wirklichen Fortſchritt eintreten wolle,
müſſe nur einen Sozialdemokraten wählen. Jn der Diskuſſion
forderte der Genoſſe GraupeDelitzſch die Anweſenden auf, die
gegneriſchen Lokale auf alle Fälle zu meiden und nur das

Lokal des Herrn Lüben zu unterſtützen. Jm Schlußwort
richtete der Genoſſe Raute an die Anweſenden nochmals den
dringenden Appell, recht kräftig mitzuarbeiten, damit der
12. Januar ein Ehrentag werde und das rote Banner über
dem Wahlkreis wehe.

Sandersderf. Einen folgenſchweren Roheitsakt be-ging der 24 Jahre alte polniſche Arbeiter Valentin Kas parzcack
elegentlich eines Tanzvergnügens bei dem Gaſtwirt Kleinau. Er
gann mit einem Landsmann Streit und ſtellte ſich mit den

Worten in den Saal hin „Wer was will, der komme her.“ Als
er dann aufgefordert wurde, den Saal zu verlaſſen zog er ſein
Meſſer und verſetzte damit ſeinem Gegner einen Stich in den
linken Unterarm. Da die Schlagader getroffen war, verlor der
Geſtochene viel Blut. Durch ſofortige Abſchnürung des Oberarmes
konnte der Verletzte aber vor Verblutung geſchützt werden. Das

engericht verurteilte K. zu einem Jahre drei Wochen
Gefängnis Seine hiergegen bei der Strafkammer Halle ein
gelegte ufung wurde verworfen.

Eilenburg. Opfer der Schundliteratur. Die Tiſch
lergeſellen Richard Dietrich, Paul Büntzel, Paul Kade-
mann, Max Schumann, der Tiſchlerlehrling Friedrich
Werner und die Fabrikarbeiter Willi Schäfer und Otto
Lenke hatten ſich durch das Leſen von Schundromanen und
den Beſuch von KinematographenTheatern zu allerlei Aben-
teuern bevegen und zwar verlegten ſie ſich hauptſächlich
aufs Stehlen. Obwohl ſie am Tage zur Arbeit gingen, alſo
nicht etwa aus Not ſtahlen, ſo brachen ſie nachts und an Sonn
tagen in Bau, Jagdbuden, Kontorräume uſw. ein. Faſt ein
anzes Jahr lang trieben die Burſchen hier ihr Unweſen. Mitilfe von ſenden Nachſchlüſſeln, Dietrichen uſw. gelang

es ihnen, überall hineinzukommen. Sie nahmen dann alles
mit, was nicht niet- und nagelfeſt war, J B. Bier, Wein, Zigar-
ren, Zigaretten, Schnaps, Wurſt und Fleiſchwaren. Sie nahmen
Gegenſtände mit, die für ſie vollſtändig wertlos waren, wieGeſchäftsſtempel uſw. Die acht Helden gingen ganz raffiniert

vor, währenddem zwei oder drei einbrachen, hielten die andern
draußen Wache. Die Bevölkerung Eilenburgs war vor der Ge
ſellſchaft keinen Augenblick ſicher. Wie wir damals berichteten,
kam die Polizei nur durch Zufall auf die Spur der Täter und
hob auch ihren Unterſchlupf auf. Das acht Mitglieder ſtarke
Abenteurerkonſortium hatte ſich am Dienstag vor der Tor-
gauex Strafkammer zu verantworten. Als die Straftaten be-
gangen wurden, waren alleſamt bis auf Kademann noch keine
18 Jahre alt. Ein Zeugenapparat war nicht da
ſämtliche Angeklagten ten waren. Den Angeklagten
waren nicht weniger als 30 Straftaten zur Laſt gelegt.

Der Staatsanwalt beantragte wegen Bandendieb-
gegen Schäfer, den er als Chef der Bande bezeichnete,

ünf Jahre Gefängnis, gegen Güntzel und Künitz je vier Jahre,
gegen Kademann und umann je zwei Jahre, gegen Werner
ein Jahr, zen Lenke ſechs Monate Gefängnis und für ſämt-
liche Angeklagte, außer Lenke, fünf Jahre Ehrverluſt. Die
drei Verteidiger betonten, daß vor allen Dingen wiederum be
wieſen ſei, daß nicht die Jugend nach ſolchen Taten, ſondern
die Verleger der Schundromane auf die Anklagebank gehörten.
Sie erſuchten das Gericht, von einem ſo hohen Strafmaß abzu

ehen, indem ſie hervorhoben, daß die jungen Leute nicht die
er begangen hätten, um fich zu bereichern, ſondern nur

um eine Abenteurerrolle zu ſpielen. Das Gericht beſchloß hier
de Urteil am 28. November, vormittags b Uhr, zu ver
ünden.

Dommitzſch. Der beleidigte Burgermeiſter. Jm
Laufe dieſes odhree ſpielte hier die Schulbauplatzfrage eine
bedeutende Rolle. Der r den Bauplatz,der dem Stadtverordnetenvorſteher ßwange gehörte. Die
Stadtverordnetenverſammlung lehnte aber dieſen Platz ab.
Auch in der Bürgerſchaft herrſchte dann um ſo mehr Ent-
rüſtung, als im Schulausſchuß ein Stadtverordneter für den
Platz ſtimmte. Auch die Arbeiterſchaft nahm in einer öffent-
In Verſammlung zu dieſer J Stellung. Das

hema lautete: Wie vertreten die Stadtverordneten die Inter
eſſen der Steuerzahler? Als Referent war Genoſſe s
Torgau erſchienen. Unſer Genoſſe kam im Laufe ſeines Refe
rats auch auf den Weißwangeſchen Schulbauplatz zu ſprechen.
Er bewies, wie ungeeignet dieſer Platz für eine Schule ſei und
gab ſeiner Verwunderung Ausdruch, z man immer und
immer wieder gerade dieſen Platz in Vorſchlag bringe. Viel-
leicht werde aber a der Bauplatz einer Villa etwas billi
n Durch die Dommitz Zeitung erſt aufmerkſam gemacht,
ühlte ſich der Dommitzſcher Bürgermeiſter beleidigt. Er
ellte Strafantrag und Genoſſe Vietz hatte v vergangene
oche vor dem hieſigen Schöffengericht wegen öffentlicher Be

leidigung zu verantworten. Die geladenen Zeugen wurden aufAntrag des Amtsanwalts gar nicht gehört, nur der Herr Bür-

ermeiſter wurde ob er ſeine Villa bezahlt hätte. AlleAnträge unſeres Genoſſen wurden abgelehnt, ſelbſt Fragen an

den Bürgermeiſter wurden als „nicht zur Sache gehörig“ ab-
gelehnt. Zu ſeiner Verteidigung führte der Angeklagte an, da
es ihm gar nicht in den Sinn gekommen ſei, den Bürgermeiſter
zu beleidigen und da die Anklage ſich nur auf Vermutungen
aufbaue, müſſe ſeine Freiſprechung erfolgen. Der Vertreter
der Staatsanwaltſchaft beantragte eine Geldſtrafe von 50 Mk.,
das Gericht erachtete jedoch eine Geldſtrafe in Höhe von 80 Mk.
als angemeſſene Sühne.

r Wahlverein. Sonnabend, den 25. November,
abends 8 W findet im Hotel Hermann unſere Monatsverſamm
lung ſtatt. Außerdem machen wir ſchon jetzt auf die am 5. e
ſtattfindende öffentliche Frauenverſammlung, in Genoſſin
Bach Weißenfels ſpricht, aufmerkſam.

Hohenmölſen. Wahlſieg. Bei der Stadtverordnetenwahl
wurde Genoſſe ar mit 93 Stimmen gewählt. Der bürger-
liche Gegenkandidat erhielt 28 Stimmen.

Jeng. Selbſtmord im Gerichtsgebäude. Der verhaftete
Bierverleger Knoplauch hier, der wegen Wechſelfälſchungen ver
haftet worden war und dem Unterſuchungsrichter zugefü
den ſollte, erſchoß ſich im hieſigen Amtsgerichtsgebäude.

wer

Forcdern Sie
beim Einkauf von Margarine nur diese Marken, sie bieten ihnen
volle Gewähr für feinste Qualität und einwandfreie Beschaffenheit:

Sjegerim
-Margarine, ein
Landbutter

-Erxatz ohne gleichen.

Mohra Palmato
feinste Pflanzenbutter-

Margarine, einzig haltbare
Nussbutter

Aleinige Fabrikanten: A. L. MOHR G. m. b. H., RAHRENFELD.



Nietleben Amgegend.
Sonnabend, 25. November, abends S Uhr

im „Gaſthaus zur Sonne“ in Nietleben

Tages-Ordnung:

Kellentl Volks Versanumlung

Der Aufmarſch der Parteien zum Reichstags Wahllampfe.

Referent:

Einen recht zahlreichen Beſuch erwartet

Reichstags Abgeordneter Fritz Kunert- Berlin.

Der Elnberufer.

Verband d. Fuhrilarheiter Deutſchl. Zuhlſt Halle 1.6.
Bureau: Harz 42/43 II, Zimmer 13.

Sonntag den 26.
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

Geöffnet von 11--1 und 5--8 Uhr.

November 1911, nachmittags punkt “/24 Uhr
Telephon 2766.

Außerordentl. Generalverſammlung.
Tagesordnung:

L. Wahl der zwei anzuſtellenden
2. Stellungnahme zu den letzten
3. Anträge a) der Ortsverwaltung d) der Mitglieder.
4. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Ein zahlreiches Erſcheinen erwartet

ilfskaſſierer.
orkommniſſen in der Kartellſitzung vom 3. November 1911.

Die Ortsverwaltung.
o Zu allen Veranſtaltungen bitten wir die Mitgliedsbücher mitzubringen. W

Allgem. Konsum-Verein, Halle a. S.
(e. G. m. b. H.)

Wir empfehlen F. Freitag Vormittag:

Kopflosen Kabliau
a

r e d
e

eS dkäder ſolossaſe,
fund S

der allge-
mein beliebten

Margarine- Marken

Cleverstolz
ma Vitello

beweist am besten ihre ausserordentlich hervor
ragende Beschaffenheit als konkurrenzloser Ersatz für

feinste Butter.
Stets frisch zu haben in alen Geschäften.

Tnſerer werten Hund haft
zu wiſſen, daß ſämtliche

r Rabaftmmarken, e
welche bisher im Umlauf ſind,

auch im kommenden Jahre ihre
Gültigkeit behalten.

banpt:Frot Fanrn 66hr. Schubert. Strelherstr. 36, Hof ln

wen ardehtert

Apfelwein
a liter 25 h.

Verkauf findet von abends 6
bis 7 Uhr ſtatt

Sonnabend den 25. November abends 8 Uhr
im „Gaſthof zum Kronprinzen

geffentliche Verſammlung
Tagesordnung:

Stadtverordnetenwahlen und Reichstagswahlen.
Referent: Genoſſe Dreſcher, Halle.

Um zahlreiches Erſcheinen, beſonders d a ler der III. Ab-teilung, Pittet inberufer.
Cehüon er Lacierer, Halle a.

Sonnabend den 25. November abends S!/2 737
im Gasthof „Drei Könige“, Kl. Klausstr. 7, I

Jiohtico Btghioder Versammlung
Tagesordnung:

1. Stichwahl zwiſchen dem Kollegen Kittel, Halle a. S. und
dem Kollegen Viehweg, Zeitz zur Lackierer- Konferenz in Leipzig.
2. Beſchlußfaſffung über die zu ſtellenden Anträge. 3. Ver
ſchiedenes.

Werte Kollegen! Die überaus wichtige Tagesordnung erfordert
daß alle im Wagenbau, Lackierereien und Maſchinen Fabrikenbeſchäftigten Kollegen erſcheinen.

Der Vortand der lackierer Sektion Halle a.

Allg. Orts Kranbonbasse, Mittonberg

Sonntag, 26. November 1911, von nachm. 3 Vhr
ab im „Hannemanm'ſchen Lokal (Jnh.: Aug. Pötzsoch)

c

Wahlvon 70 Vertretern und S Erſatzmännern der Arbeitnehmer auf
die Dauer von 3 Jahren. Vertreter und Erſatzleute ſind auf dem

Stimmzettel getrennt aufzuführen.
Als Legitimation gilt ein von der Kaſſe zu lieferndes Formular,

welches die Mitgliedſchaft beſcheinigt. Selbſtzahler erhalten ein
ſolches im Kaſſenlokal 51, Abſ. 5, 1. Nachtrag).

Schluß des Wahlaktes: 6 Uhr.
Der Vorſtand:

Otto Wagner, 1. Vorſitzender. A. Reicharädt, Schriftführer.

Konsumvereinf. Wittenbergu. Im
(e. G. m. b. HFreitag den l. Dezember ſön abends 8 Uhr im

W. Freudenbergschen Saale, Kurfürstenstrasse

General -Versammlung
Tagesordnung.1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr

1910-11, Reviſionsbericht des Aufſichtsrats, Ge
nehmigung der Bilanz u. Entlaſtung d. Vorſtandes.

Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein-
gewinns.

Ausſchluß von Mitgliedern nach
und 5 des Statuts.
Antrag auf Gehaltserhöhung für ein Vorſtands-
mitglied.
Anträge der Mitglieder.

Etwaige Anträge müſſen bis Reg Montag den 27. No
vember beim Unterzeichneten eingereicht ſein.

Der Aufsicohtsrat: Heinrich Schaper, Vorſitzender.

Vmpfehle für Freitag:
die so sehr beliebt gewordenen

Blut u. Leberwüäürstohen
nach Berliner Art. Waurstsuppe gratis.

e Warme Knoblauchwurst.jeden Abend:

Paul Bauermann, Harktplatz 20

d

8 39, Ziffer 2

Telephon 1223.

i Rrehma, l
Den verwöhntesten Gesohmack

befriedigende

Qualitäts-Zigarre.

Io Stuck 60 Pfe.
Volles Format.
Blumiges Aroma.
Schneeweißer Brand

J. Sanow, Geivtgtrae 9.

Gegr. 1387. Pernruk 3875.

d äTZum Schutze der Augen:
on tygienische: Augenschut

0.75, 1.--, 1.25C. F. Ritte P
Leipzigerstrasse 90.

v

briketts:
i. Piön,

G. Luchenan

7 O vie pro Zir.

Cecilfe und F. J. I.

G Pf. pro Ztr.

BIItz
Pfg. pro Ztr.553

blute
55 Pfg. pro Ztr.

ab unſerem Lagerplatz
Hordorferstrasse I.

Ueber 50Handwagen leihweiſe.
Verkauf auch Sonnt. v. 7—-9!/2,

Suche Huller,
Kohl.-Abt. El. Uucke J

Telephon 59.

ölyer Venian
des e Beeker'zechen

Warenlagers u. andere Waren

Grosse Ulrichstrasse 35
in Papier- u. Schreibwaren,

Gesobäftsbüoh. Schreibun
Schreibzeugen, Reisereug., Tier
gläsern, S Tage
büchem, Photogra Brief-
marken-, Poesie-

Fos

spitzen, Wan
nur kurze Zeit. e
Iiabemn Sie

schon meine Sphtzkugoln
(Honigkuehen mit Schokolade
überzogen) probiert? Ieh
möchte Sie gern al Kunden
haben.

Rrahtestrassee

Erscheint wöchentlich dreimal

e äcWegweiser für unsere einkaufenden Wo
I Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. w.

—4—J3J

Erscheint wöcherich Awinel.

a c e 2k JſAbrahiungegeschäfſte Fahrräder u. Nahmasehinen] KRonigkunehen, Zuokerwaren TLoederhandiungen II Vares- u. Goldwaren h n
Thiele, Göbenstr. I, p. Henry Klepzis, Reilstr. 2. jgniri Schmeer- Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. Avert Grotzky, Geiststrasse 36. Neue Promenade 16,r Osk. Wüstneck, L. Wuchererstr. 59. Friedrich 30 etrasse 16. J Grosse V vie ris Leips. Drw.friedrich DID Klausstr. 23.

Flelschermeilster, Wurstfabriken Kate und Mätren
3 Cünther, Halle l. J. J. Klostermann, Advokatenweg 27.

ren Konien Franz Kunze, Burgetr. 50.
Augmt Nangol Mersecburger-

9Richard Wolf, verläng. Königstr. strasse 105.
Robert Schüäfer, Königstr.r und Farben Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse I.

H. Rädlér, Rannischestr. 2.

Friedrich Flietnoer, Geiststr. 23.

Kartonagen J
W. Schmeil, Wuchererstzr. 40.

Wuiier[Wanaieiterwagen-r armen
Nu u. Verkaulsgeschäfſte

F. Hennioke, Kl. Ulrichstr. 15.

on u San
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutecher, Moritzkirchhof 10.

Haus uad Küchengeräte

Mal e geh„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kinderwagen
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

T ruerne Oeten
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
E. Lindenhahn, Königsetr. 8.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Herrenbekleidung
Horitr koren Leipzigerstr. 1

(Rathaus).

Kolonialwaren
Frauz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.e

dar Scrödet, e erer 17.

Robert Koch, Teipzigerstr. 44.
Albert Mennicko, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
M. Wa ner, Ubhrmachermeister,

9 Reilstrasso 4.A. Weiss, Kleinochmiosen 6.

Aer Hal Ictlermctt rn

Fhotgh Mers
Schuhwaren J Waseh- Anstalten.

C. Menge, Triftstrasse 1. hallo Dessauerstr. Hof rechts.
Peraruk 2920.

Sehnetderes Bedarisartikol Spezialit.: Herren-Stärke-Wusche.

F. C. Wisvell, Mann.
l. Zengerline, Schuktr. J. H. Lade Nachf., Leipaigeretr. 93.

Nax KXänzol, Magdeburgemtr. 59.

Ferro reru. Kästner Go., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller Brunnevetr. 53. Franz Bamme, Iindenstr. 56.

C J
F. Soldmann, Königetraese 86.
Sehnhbert, William, Zigarren und

Sohulartikoel, Lauchattateretr. 16.

Gürtnerei Dienel, Fernspr. 25.

8anitäts a. Reh.nen ineHalleschestr. 65

Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bett.-Rein.-Angt.
W. Wänescher, Schuhwaren.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druc der Haüeſch. Genoſſenſch. Buchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groh, jet A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S.
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